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Auf Wefehl „von oben“.
Vor Monaten ging durch die Wiener Preſſe die Nachricht von

einem geheimnisvollen Gefangenen, einem ehemaligen
öſtreichiſchen Hauptmann, der unter dem Verdachte ſtand, an
einem Erzherzoge einen Erpreſſungsverſuch verübt zu haben.
Die Angelegenheit hätte für uns in Deutſchland nur geringes
Jntereſſe, wenn nicht durch eine Wiener Tagesztg., die Zeit, offen
der Vorwurf erhoben worden wäre, jener Gefangene ſei aus
Preußen gegen den Spruch des Gerichtes von der Polizei
„auf Befehl von oben“ an Oeſtreich ausgeliefert worden. Weil
der Verdacht beſteht, daß hier ein Seitenſtück zu dem abſcheu
lichen Fall Kalajew gegeben worden iſt, daß auch heute noch
in Preußen mit einer Art poliziſtiſcher lettres de cachet (Ver-
haftsbefehlen) gearbeitet wird, ſoll die Angelegenheit nach der
Sachdarſtellung des Wiener Blattes hier näher erörtert
werden:

„Der aus dem öſtreichiſchen Heere freiwillig ausgeſchiedene
Hauptmann Rainer Fiſcher hatte ſich in Breslau etabliert und ein
Wiener Café errichtet, das er mit ſeiner Gattin, der Tochter
eines öſtreichiſchen Feldmarſchall-Leutnants, betrieb. Das Unter-
nehmen forderte Geld, viel Geld, mehr als dem Hauptmanne,
deſſen Heiratskaution nur langſam ſlüſſig gemacht wurde, zur

Verfügung ſtand. Er wandte ſich daher mit einem Bittgeſuche
an den Erzherzog, zu dem er zumindeſt als Taufkind in näherer
Beziehung ſtand, und der ihm ſchon früher hie und da ein ganz
beſonderes Wohlwollen bewieſen hatte. Einmal freilich war
auch das Gegenteil geſchehen. Da hatte ſich der Hauptmann
kurz vor ſeiner Vermählung auch an den Erzherzog mit einer
Geldbitte gewendet, und davon war dieſer ſo unangenehm berührt
worden, daß er dem Hauptmann Fiſcher zwar einen Teil der
erbetenen Summe zukommen ließ, gleichzeitig aber auch die
Mahnung, derlei zu unterlaſſen. 8Jn der Not aber denkt man nicht an die Abweiſung, die
man einmal erfahren hat. Jn der Not greift man ſelbſt nach
einem Strohhalm. Und hier hatte der Mann Greifbareres
noch. Er hatte das Verſprechen, man werde für ihn ſchon zu
ſorgen wiſſen, und nach dem Tode des Erzherzogs werde er
ſchon den Beweis dafür haben. Was nach dem Tode aber
geſchehen ſollte, das konnte nach Anſicht des Bittſtellers doch
wohl auch, zumindeſt zum Teil, bei Lebzeiten geſchehen, und
ſo ging das Geſuch ab. Als Antwort kam eine neue „behörd-
liche Verwarnung. Der Hauptmann ließ ſich nun hinreißen,
zu fordern, wo er nur hätte bitten ſollen. Er that das in
Ausdrücken, mit denen man nach öſtreichiſchem Geſetz an die
Perſon eines See nicht herantreten darf, und die Folge

ar ſeine Verhaftung.an r in Oeſtreich in dem Briefe Rainer Fiſchers
alle Merkmale der Erpreſſung zu ſehen und verlangte ſeine
Auslieferung. Die Breslauer Gerichte erklärten ſich aber für
kompetent, in ihrer Judikatur den Fall zu verhandeln, und die
Auslieferung wurde abgelehnt. Plötzlich aber wurde von oben
her dem erneuten Auslieferungserſuchen brevi manu (kurzer
Hand) ſtattgegeben, und Hauptmann Fiſcher wurde von zwei
Beamten der Breslauer Polizei an die Grenze gebracht. Die

Gattin Fiſchers begleitete dabei ihren Mann. An der Grenze
wurde er von den öſtreichiſchen Behörden übernommen.

Am 3. März wurde Fiſcher dem Wiener Landesgericht ein
geliefert und ſo bewacht und behandelt, als handle es ſich um
einen zweiten Kaſpar Hauſer. Von allen anderen Gefangenen
wurde der Hauptmann abgeſondert. Er ging zu anderen
Stunden als die übrigen Gefangenen im Gefangenhofe ſpazieren
und hatte ſeine perſönlichen Aufſeher. Daß all das auffallen
mußte, iſt klar, und Fiſcher, den man nicht einmal in die
Beſuchszelle ließ, ſondern der den Beſuch ſeiner Frau in der
eigenen Zelle empfangen mußte, wurde allgemein nur „der
geheimnisvolle Häftling“ genannt.

Durch allerlei Mittel unangebrachter Strenge ſteigerte man
vielleicht ohne Abſicht die begreifliche Aufregung des

Unterſuchungsgefangenen, und nur der robuſten Stahlnerven-
natur Fiſchers iſt es zu danken, wenn ſein Nervenſyſtem nicht
zerrüttet wurde. Jn jedem Falle aber wurde aus jeder Er-
regung des Jnhaftierten Kapital geſchlagen, denn man wollte
die Oeffentlichkeit offenbar mit dem Fall nicht behelligen und
hoffte ſie auf andere Art aus der Welt ſchaffen zu können.

Zu dieſem Zwecke geſchah das, was Hauptmann Fiſcher vor-
ausgeſehen hatte. Man behauptete, er ſei geiſtig nicht normal,
und der Oberhofmeiſter des Erzherzogs erklärte kategoriſch, der
Mann ſei ein Narr und gehöre ins Jrrenhaus. Leider ſtand
dieſer Ausſage ein Gutachten des Dr. Kurella in Breslau ent-
gegen, der darin urkundlich niederlegte, daß Hauptmann Rainer
Fiſcher geiſtig durchaus geſund ſei.

Dieſes Zeugnis von dem in der Kriminal-Anthropologie als
Kapazität anerkannten Breslauer Gelehrten hatte ſich Fiſcher
nämlich vorſichtshalber kurz vor ſeiner Auslieferung verſchafft.

Das ſtand aber nun mit dem Gutachten des Wiener Gerichts
pſychiaters Regierungsrats Dr. Hinterſtoißer in ſo diametralem
Gegenſatz, daß dieſer ſich an den Breslauer Kollegen mit der
Bitte um ein anderes Gutachten wandte.

Daß der Breslauer Arzt dieſer Bitte nicht willfahrte, iſt
klar, und ſo wurde denn im eigenen Kreiſe der Wiener Ge
richtsärzte allein die „Verrücktheit“ des Hauptmanns Fiſcher
konſtatiert.

Fiſcher war darüber außer ſich und machte einen Auf-
tritt, der in den beteiligten Kreiſen des Landesgerichts noch
unvergeſſen n dürfte. Er verlangte Gerechtigkeit. Ver-
langte die Oeffentlichkeit des Verfahrens! Verlangte einen
Prozeß, äußerte aber dann, er wiſſe wohl, daß man dieſe
Oeffentlichkeit nicht wolle, denn der Sekretär des Erzherzogs
habe dies ja perſönlich bei ſeiner Zeugenausſage in der Sache
zu Protokoll gegeben.

Woher konnte der Häftling alles wiſſen? Ganz einfach, aus
den Protokollen ſelbſt, in die man ihn, den Unterſuchungs-
gefangenen, hat Einſicht nehmen laſſen!

Und ſo, wie's im Protokoll ſtand, ſo geſchah es. Die Oeffent
lichkeit wurde vermieden. Hauptmann Fiſcher wurde für wahn-
ſinnig erklärt und nachher wirklich in die pſychiatriſche Klinik
überſtellt. Hier erklärten die Aerzte faſt einmütig, der Haupt
mann ſei geiſtig normal. Aber für die Welt blieb er wahn-
ſinnig. Gefährlich wahnſinnig. Bis er endlich ſein Ehrenwort
gab, ſich nie mehr an den Erzherzog zu wenden, nie mehr An-
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ſprüche an ihn geltend zu machen, und bis ſeine tapfere Frau
die Bürgſchaft dafür übernahm.

Am 13. September, nach nahezu ſiebeneinhalbmonatiger Haft
und Jnternierung wurde Hauptmann Fiſcher den Seinen
wiedergegeben.

Jetzt hat er vorübergehend Wien verlaſſen, um ſich abermals
von Autoritäten auf dem Gebiete der Pſychiatrie auf ſeinen
Geiſteszuſtand hin unterſuchen zu laſſen und, auf deren Zeugnis
geſtützt, den Kampf um ſein Recht, um den Prozeß, der ihm
ſeine Ehre und ſein Selbſtbeſtimmungsrecht wiedergeben ſoll,
auszufechten bis ans Ende.“

Die fürchterliche Tragödie des Grafen Mattachich, ſo ſchreibt
die Sächſiſche Arbeiter-Ztg. zu der geſchilderten Angelegenheit,
der das Verbrechen beging, der Liebhaber einer unglücklich ver
heirateten Prinzeſſin zu werden, hat der ſtaunenden Welt ge
zeigt, was alles in Oeſtreich möglich iſt, wenn die Jntereſſen
„hoher Herrſchaften“ berührt werden die Rechtsgarantien, die
in geordneten Staaten den Einzelmenſchen gegen Willkür
ſchützen, zerreißen wie Spinngeweben, und in dunklen Kerkern
vermodern die Unglücklichen, die ſich „mißliebig“ machten. Oder
wenn nicht im Gefängnis, dann im Jrrenhaus!

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir darauf hinweiſen, daß
ſeit einiger Zeit mit auffallendem Eifer Notizen über das Be
finden der in der Pierſonſchen Anſtalt zu Coswig bei Dresden
internierten Prinzeſſin Luiſe von Koburg veröffentlicht werden,
durch die dargethan werden ſoll, die Frau ſei wirklich geiſtes-
krank. Warum denn dieſer Eifer? Gegen wen richtet er ſich

Daß auch bei uns in Deutſchland leider nicht alles „ſo
reinlich und ſo zweifelsohne“ iſt, wie es ſein ſollte, das be
weiſt gerade der furchtbare Fall Kalajew und auch der ſchwere
Vorwurf, der jetzt von Wien aus gegen die preußiſche
rung erhoben wird. Die Aera Bülow wird auf n
ſchwärzeſten Blätter der deutſch preußiſchen Geſchichte ſtehen
Brot und Fleiſchwucher, Marinismus und Militarismus,
nebelhafte Weltallsphantaſterei und dabei die Erniedrigung zu
Schergendienſten an halbbarbariſche Staaten. Wird man auf
die neue Anſchuldigung eine Antwort haben

Daß die Affaire Fiſcher ungeheures Aufſehen erregte, iſt be
greiflich, zumal jetzt noch Einzelheiten bekannt werden, die auf
die Mache der öſtreichiſchen Juſtiz ein grelles Licht werfen. Als
kurz nach Auslieferung Fiſchers an Oeſtreich der damals ihm
zur Seite ſtehende Anwalt Dr. Rybaczewski zum Unter-
ſuchungsrichter Dr. Finger ſogte: „Mir ſcheint, aus der Sache
wird eine neue Mattachichaffaire herauswachſen und
mein Klient für unzurechnungsfähig erklärt werden,“ da meinte
der Richter ganz trocken, er glaube das auch. Und als im
ſpäteren Verlauf der Advokat meinte „Na, wenn Fiſcher ſchon
ein Narr ſein ſoll, dann iſt er doch ein ganz ungefährlicher und
könnte doch gewiß ſeiner Frau zurückgegeben werden,“ da war
es wieder der Unterſuchungsrichter, der ganz empört ausrief:
„Nein, er iſt ein gefährlicher Narr.“

Das iſt aber keineswegs der Kernpunkt der Frage. Die
Sache dreht ſich in erſter Linie um die völlig ungeſetz-
liche Auslieferung Fiſchers. War der Mann geiſteskrank,
ſo gehörte er in ein Breslauer Jrrenhaus oder in die Privat
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Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Die winzige Küche war voll von Menſchen. Arthur ſtand an
der Waſſerleitung und ließ Waſſer in ſeinen Krug plätſchern;
Elli ſprang im Hemdchen um ihn herum und trieb allerlei
Faxen. Vor demSpiegelſcherben kniete Trude, im kurzen Röck-
chen, und brannte ſich den ganzen Kopf voll Locken, während
Bertha, in einer ihrer Nachtjacken mit Häkelſpitze, dabei ſtand
und aufmerkſam zuſchaute.

„So müſſen Sie ſich auch die Haare machen,“ riet Trude,

„das is chic.“ a„Wer' ſchon,“ erwiderte darauf Bertha, „ſpäter! Jetzt
kleid' mer das“ ſie ſtrich ſich mit beiden Händen über ihr
glattes Köpfchen „noch ganz gutt!“

Sie hatte recht, ſie ſah bildhübſch aus mit dem glattgeſtrählten
weichen Blondhaar, das ein dichtes Flechtenneſt über dem gar
nicht verbrannten, milchweißen Nacken bildete.

Ärthurs Krug lief über, das Waſſer plätſcherte auf den Boden.
er hatte nicht acht darauf, ſeine Augen richteten ſich ſtarr auf
das hübſche Mädchen und verſchlangen deſſen Geſtalt.

a et e „Gieb doch Achtung, dasWaſſer ſpritzt mer ja auf die Friſur.“V wenn ſchon Nun drehte er den Leitungshahn ſo weit
als möglich auf, daß das Waſſer nach allen Seiten e

Elli kreiſchte laut vor Vergnügen; wie eine Balleteuſe ihrHemdchen Wit ſpitzen Fingern faſſend, ſchwenkte ſie die Beire
und piepte in höchſter Höhe „Ach Schaffnehr, lieber Schaffnehr,
was haben Sie jethan Das war ihr Leib und Magenſtück;
im Wintergarten, wohin ihre Eltern ſie am erſten Oſterfeiertag
Abend mitgenommen, hatte ſies gehört.

Die anderen achten, W r nicht i war ärgerlich, daß
je verſchlafen hatte, und wollte gern aufſtehen.c hlser n man fir,“ rief Trude und wollte ihr das

Deckbett wegziehn. Mit einem Schrei riß Mine es wieder
über ſich und warf einen ängſtlichen Blick nach Arthur hin.

Onkeln durch aber leiſe rechts in den Keller!
r her, er ſteht mank de Kartoffeln.

Dieſer fing den Blick auf. „Man los! Jch wer' Euch niſcht
abkucken!“ Er ſtellte ſich breitbeinig hin.

„Er ſoll rausgehn,“ jammerte Mine.
Trude ſchrie vor Lachen.
„Ach Schaffnehr, lieber Schaffnehr,“ kreiſchte Elli.
Die Waſſerleitung plätſcherte, oben übers Pflaſter raſſelten

die erſten Milch und Gemüſewagen, an der Fenſterluke trappten
Arbeiterſtiefel vorüber es war ein Höllenlärm.

„Ruhe,“ rief Bertha in alles Getöſe hinein. Lachend faßte ſie
Arthur an den Schultern und ſchob ihn, ehe er ſich's verſah,
zur Küche hinaus. Als er ihr einen raſchen Kuß aufdrücken
wollte, wich ſie geſchickt aus, entſchlüpfte ihm, ſchlug ihm die
Thür vor der Naſe zu und drehte den Schlüſſel um.

Nach ein paar Minuten drückte jemand von außen auf die
Klinke.

„Wer is da
„Nanu,“ ſchalt die Stimme der Reſchke, „was ſoll denn det

heißen Jnjeſchloſſen Det is nich Mode hier, bei uns kann
allens jeſehen werden zu verberjen haben wir Jott ſei Dank
niſcht!“ Sie war ſchlechter Laune, Reſchke war eben wieder-
gekommen und hatte empörend teuer eingekauft. Den Weiß-
krautkopf zehn Pfennige im Engros, und die Metze Pflaumen
drei Mark! Wenn man berechnete, was einem davon alles
verdarb, wie ſollte man da etwas verdienen Sie rüttelte
ganz gefährlich an der Thür.

Bertha ſchloß raſch auf.
Frau Reſchke war noch in Morgentoilette, die aus Unterrock

und Nachtjacke beſtand. Der mächtige Buſen hing ihr bis auf
den mächtigen Leib; in niedergetretenen Filzſchuhen ſchlorrte ſie
um Herd. „Wenn ik ſo lange in de Klappe liejen wollte,ßrrimnte ſie mit einem grimmigen Blick auf Mine, die eben im

Begriff war, ihre Strümpfe anzuziehen. „Macht man, daß Jhr
hier raus kommt! Jeh, Elli, mein Herzblatt, jeh, lege Dir
noch en bißken bei Papan! Ne, wenn ik det jeahnt hätte, ſo'n
Jeruder!“

Stürmiſch raſſelte ſie mit den Herdringen, durchſtocherte die
Aſche nach ein paar Funken und ſetzte einen großen Blechtopf
mit Waſſer auf.

„Mine, wenn De Deine Tojilette beendet haſt, jeh man bei
Hol' den

Jk wer' Dir de
weißen Kleidchens von Ellin einweichen, un Trudens Stickerei-

Unterrock, un Arthurns Sporthemd, un Strümpfe un Taſchen-
tücher, un ſonſt noch en paar Kleenigkeiten. Zu'n Sonntag muß
allens parak ſein. Nanu, wat ſtehſte, wie eene von de Puppen
brücke? Jmmer dallil Du wirſt Der wundern, wenn De in
Stellung kemmſt!“

Mine ſtand in der That, ſtarr wie aus Stein gehauen wardas dieſelbe Frau, die geſtern ſo ſchmunzelnd hinterm Laden
tiſch geſtanden, mit ſo einſchmeichelnder Stimme gefragt hatte

„Was ſoll's denn ſein 9„Jch wer' gehn, Frau Reſchke,“ ſagte Bertha gefällig und
ſchlüpfte aus der Küche.

Jm guten Zimmer überraſchte ſie Elli, die, während ihr
Vater hinter der Gardine ſchnarchte, Rock und Hoſe, die überm
Stuhl, hingen, viſitierte, ob nicht irgend ein Groſchen oder
Fünfpfennigſtück ſich in den Taſchen verkrümelt hatte. Als ſie
Bertha gewahrte, lächelte ſie pfiffig. „Der wacht nich ufl!“ Und
e ſeſte ſie altklug hinzu: „Heute überhaupt! Er hat einen
jekippt!“

Während Mine am Vormittag in der dunklen, ſtickigen, vom
Brodem der kochenden Lauge noch ſtickiger gewordenen Küche
ſich die Hände an der vergrauten Wäſche der geſamten Familie
durchrieb, bediente Bertha mit im Laden.

Frau Reſchke hatte wieder ihre Geſchäftsmiene aufgeſetzt
hell, freundlich, eitel Wohlwollen.

„Was foll's denn ſein, Fräulein Thereschen,“ rief fie und
ſchlug dann entzückt die Hände zuſammen. „Was haben Sie
for'ne neue Friſur, bildſchön Ne, jroßartig, einfach jroßartigl“

Eine hagere, ältliche Perſon mit einer Hakennaſe hatte den
Laden betreten. Sie trug den Haarknoten ſpitz vom Hinter
kopf abgedreht und eine Menge abgeſchnittner und gebrannter
Haare über der Stirn hoch aufgekämmt.

„Wie Sie det kleid't! Reizend! Wie eene von ſechzehn!
Die Perſon lächelte geſchmeichelt und forderte ein Pfund Salz

und für 'nen Sechſer Peterſilie. s
Die Reſchke ſchwatzte in einem fort, während ſie das Salz

arweg und ein großes, in Waſſer ſtehendes Bouquet Peterſilie
zerteilte.

„Ja, mit de Peterſilje is niſcht zu verdienen, reene jar niſcht;
wo anders laſſen ſe nich unter'n Jroſchen ab. Un friſch, janzfriſch, heut morgen ſtand ſie noch in n Jarten. Ne, it
mer nich zufrieden jeben, wie Jhnen die Friſur ſteht was
ſoll's denn noch ſein Pflaumen oder Weißkohl? Der is heut
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Unſere Meinung, und desha
die preußiſchen Staatsbehörden zu ihrer Rechtfertigung gegen
die aus Oeſtreich herüberſchallenden Angriffe zu erklären haben.

hat.iener Blatt meint, der Umſtand, daß ein „hoher
in die Angelegenheit verwickelt iſt, genüge doch
um einen r u rechtfertigen. Das i 77l nd wir geſpannt darauf,

n der Beurteilung der Auslieferung als eines un perrittes der preußiſchen Behörden ſtehen wir nicht allein

auch der Herr Rechtsanwalt H. Armer in Breslau hat ſie
ausdrücklich für ungeſetzlich erklärt.

Nicht ohne Intereſſe iſt, daß Fiſcher am Namenstage des in
die Affaire verwickelten Erzherzogs dieſem aus dem Landes
r eſängnis heraus einen Glückwunſch mit der Bitte ſandte,n c aus ſeiner entſetzlichen Lage zu retten. Die Antwort,

auf e Wege an die mitunterzeichnete Frau Fiſcher
tet, lautete:s Jhrem Gemahl im Namen Sr. kaiſerlichen Hoheit

für Gratulation zu danken. Jn Jhrer Angelegenheit iſt
nichts zu machen, da es den Weg des Geſetzes gehen muß.

Der Oberſthofmeiſter.“
Es dürfte das erſte Mal ſein, daß der, an dem eine Erpreſ-
ſung verübt worden iſt, ſeinem Erpreſſer für einen GlückwunſchB Uebenswürdig ins Gefängnis danken läßt.

Zweite Leſung des Zolltarifs.
Geſtern iſt in der 110. Sitzung auch die zweite Leſung des

Tarif geſetzes beendet worden und damit iſt die Kommiſſion
an das Ende ihrer Thaten gelangt.

Von Jntereſſe iſt, daß auch in zweiter Leſung der von der
Kommiſſion bei der erſten Leſung eingefügte S 10a angenommen
worden iſt. Dieſer Paragraph beſtimmt, daß alle ſtädtiſchen
Oktrois (Abgaben bei Einfuhr einer Ware in eine Stadt) auf
Getreide, Mehl, Vieh, Fleiſch- und Fleiſchwaren uſw. bei Jn-
krafttreten des Tarifs in Wegfall kommen müſſen. Die National-
liberalen ſuchten geſtern den in erſter Leſung gefaßten Beſchluß
wertlos zu mächen, indem ſie beantragten, der Paragraph ſolle
geſtrichen und an ſeine Stelle eine Reſolution geſetzt werden,
welche den Bundesrat erſuchte, einen Geſetzentwurf vorzulegen,
der die Aufhebung der ſtädtiſchen Oktrois für 1910 vorſehe.
Die Annahme einer derartigen Reſolution hätte natürlich nichts
anderes bedeutet, als die Verſchiebung der Aufhebung bis
zum Nimmerleinstage. Der nationalliberale Antrag wurde
jedoch abgelehnt und die in erſter Leſung beſchloſſene
beſtimmte Faſſung beibehalten, obwohl die Regierungsvertreter
vor Annahme des Beſchluſſes warnten. Da die Oktrois nament
lich in ſüd- und weſtdeutſchen Städten eine weſentliche Ein-
nahmequelle für die kommunalen Etats bilden, ſo würden bei
Annahme des Tarifs die Haushalte dieſer Städte in böſe Ver-
wirrung gebracht werden. Trotzdem muß ſelbſtverſtändlich
daran feſtgehalten werden, daß die Erhebung von örtlichen
Eingangszöllen auf Lebensbedürfniſſe ein volkswirtſchaftlicher
Skandal erſten Ranges iſt und daß darum der geſtern er-
neuerte Beſchluß auf Aufhebung dieſer Oktrois begrüßt werden
muß. Der bairiſche Vertreter v. Geiger ſuchte geſtern die
Oktrois durch den zu retten, in manchen Orten mit
Oktrois ſeien die Lebensmittel billiger als in Orten ohne
ſolche Abgabe, und die Einnahmen aus den Oktrois betrügen
zuſammen 15 Millionen Mark. Zum Glück blieb die Mehrheit
der Kommiſſion in dieſem Punkte feſt. Das Zentrum wäre
war gewiß gern umgefallen, doch war ihm dieſe rneſchäſtignng durch die vielfachen beſtimmten Erklärungen bei

den früheren Beratungen unmöglich geworden.
Abgelehnt wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, aus den

Erträgen der Zölle jährlich 60 Millionen Mark zurückzulegen
zur Verbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe mit beſonderer Be
rückſichtigung der Bedürfniſſe der Kleinbauern.

Angenommen wurde dagegen mit 14 gegen 13 Stimmen der
in exſter Leſung abgelehnte Antrag des Zentrums, die Ueber-
ſchüſſe aus den Lebensmittelzöllen zur Witwen- und Waiſen-
verſorgung zu benutzen. So einfältig dieſer Antrag an ſich
iſt, da er den Arbeitern zwölf Mark nehmen will, um eine
Mark davon für die Witwen und Waiſen von Arbeitern zu
verwenden, ſo gerät die Regierung doch durch Annahme des
Antrags in eine äußerſt fatale Lage. Der Sekretär des Reichs
ſchatzamtes, Freiherr v. Thielemann, hob denn auch geſtern
klagend hervor, das Defizit in der Reichskaſſe betrage dieſes
Jahr mehr als 150 Millionen Mark, die Mehr-
erträge aus den Zöllen ſeien ſomit abſolut notwendig; auch der
württembergiſche Bevollmächtigte v. Schneider erhob ſeine
Stimme gegen den Zentrumsantrag. Doch auch in dieſem
Punkte hat ſich das Zentrum ſeit Jahresfriſt ſo feſtgelegt, daß
es nicht mehr zurückgehen konnte. Eine Aeußerung des Abg.
Ledebour (Soz.) führte zu einer beluſtigenden Szene.

W

Schönſtedt Durchſtechereien bei der Aſſeſſorenprüfung.
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en den
werden, zweifellos am eheſten dran. u Ricſprade mit

Rettich, daß

Er müſſe ſie ausdrücklich als
r erklären. (Lebhafter Widerſpruch links.) Abg.
Ledebour: Sie haben wen nicht verſtanden, Herr Rettich,
daß ich Bezug genommen habe auf eine Aeußerung Pod-
bielskis, freilich ohne den rohen Ausdruck zu wieder-
holen, den dieſer gebraucht hat. Vorſ. Rettich: Jch weiß nicht,
was Sie mit dem Bauche meinen. (Heiterkeit.) Abg. Le debour:
Dann ſind Sie wohl durch die Verwaltung des Vorſitzes zu
ſehr in Anſpruch genommen, um Zeitungen leſen zu können.
Vorſ. Rettich: Auf Zeitungsnachrichten gebe ich nichts. (Heiter
keit links Abg. Ledebour: Der Herr Schatzſekretär ſcheint
anderer Meinung zu ſein denn er bezog ſich bei Angabe des
Reichsdefizits ausdrücklich auf Zeitungsnachrichten. Obwohl
der Zentrumsantrag ſehr unvollkommen ſei, würden ſeine
Freunde dennoch für ihn ſtimmen, um wenigſtens einen
Teil der Mehreinnahmen dem unerſättlichen Schlunde des Mili-
tarismus und Marinismus zu entziehen.

Abg. Arendt, der Vertreter des Mansfelder Kreiſes, nahm
Gelegenheit, von einem „Brotwuchergeſchrei“ zu reden, das
nicht begründet ſei. Man hielt es auf der Linken nicht für
nötig, auf die Worte eines Mannes einzugehen, deſſen wirkliche
Bedeutung in ſchroffem Gegenſatz ſteht zu der Bedeutung, die
er ſelbſt ſich beimißt. Bei der Abſtimmung wurde der Zen-
trumsAntrag mit 14 gegen 13 Stimmen angenommen. Da-
für ſtimmten acht Zentrumsmitglieder, 4 Sozialdemokraten,
1 Pole und ein Antiſemit. Der nationalliberale Abg. Bäumer
ehlte.ch m 8 12 hatte die Kommiſſion in erſter Leſung eingefügt,

daß das Tarifgeſetz ſpäteſtens am 1. Januar 1905 in Kraft
treten ſolle. Staatsſekretär Graf Poſadowsky bat am Donners-
tag dringend um Streichung dieſer Beſtimmung. Wenn in
irgend einem Punkte, dann müſſe in dieſem der Regierung freie
Hand gelaſſen werden. Die agrariſche Mehrheit hielt indeſſen
die Beſtimmung über das Jnkrafttreten mit dem 1. Januar
1905 aufrecht.

Zur Feſtſtellung des Berichts iſt auf nächſten Montag noch
eine Kommiſſions-Sitzung anberaumt.

Zur Flleiſchnot.
Fleiſcher gegen Agrarier.

Landrate des Kreiſes Lauban in Angelegenheiten des neuen
Fleiſchbeſchaugeſetzes einberufen war, wurde auch die Fleiſchnot
frage erörtert. Jn der Konferenz, an der neben den Amtsvor-
ſtehern drei Fleiſchermeiſter teilnahmen, wurde von agrariſcher
Seite ein Steigen der Schweinepreiſe geleugnet. Der Sprecher
der Fleiſcher dagegen erklärte, daß Schweine und Rindvieh jetzt
faſt gar nicht aufzutreiben ſeien, und daß Preiſe verlangt
würden, die kaum mehr gezahlt werden könnten. Dieſe Aeuße-
rungen fanden, obwohl der Regierungsvertreter aufforderte, ſich
zu den Erklärungen der Fleiſcher zu äußern, keinen Widerſpruch.

Cagesgeſchichte.
Halle, 2. Oktober.

Hinter den Kouliſſen der heiligen Juſtitia.
Wehe dem ſozialdemokratiſchen Redakteur, der an der über

allen Tadel erhabenen Organiſation der preußiſchen Rechts-
pflege und an der vollkommenen Korrektheit ſämtlicher Diener
der Dame Juſtitig Kritik zu üben wagt! Unnachſichtig wird
er wegen Richterbeleidigung oder Verächtlichmachung von Staats-
einrichtungen zur Rechenſchaft gezogen werden. Es giebt wohl
kein ſozialdemokratiſches Blatt in Deutſchland, deſſen Redakteure
nicht einmal wegen obengenannten Frevels monatelang hinter
eiſernen Gardinen zugebracht haben. Und doch ſcheint es bei
den Themis-Prieſtern nicht überall „korrekt“ zuzugehen, ſcheint
von unſeren Staatsſtützen im Juſtizfache, um Karriere zu
machen, nicht immer zu den „gerechteſten“ Mitteln gegriffen zu
werden. Daß dem ſo iſt, dafür wird der Beweis vom preu
ßiſchen Juſtiz miniſter ſelbſt gebracht. Das Berl. Tgbl.
ſchreibt nämlich

Jn einem jetzt an die Oeffentlichkeit kommenden Schreiben
an die Breslauer Anwaltskammer rügt der Juſtizminiſter

bald durch Herrn

gangen
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„Wind weht,
Organiſationen haben uns überflügelt, und derweil hingen wir

Jn einer Konferenz, die vom
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„Nehmen Sie doch mehr Rückſicht auf einen

alten Mann!“
Dieſer Tage hielt der Ortsverband der Hirſch-Dunckerſchen,

Gewerkvereine zu Düſſeldorf eine Verſammlung ab, in der es
zu recht intereſſanten Auseinanderſetzungen mit dem Anwalt
Dr. Hirſch kam. Hirſch hatte das Referat übernommen und
ſuchte zwiſchen der Oppoſition im Gewerkverein, die bekanntlich
in Düſſeldorf ihren Sitz hat, zu vermitteln. Er wies auf die
Erfolge der Gewerkvereine hin und beſtritt, daß er die Ent
wickelung der Gewerkvereinsbewegung gehemmt habe. Doch
ſchon der erſte Diskuſſionsredner, Herr Erkelenz-Neuß, ging
dem Herrn Hirſch ſcharf zu Leibe. Er legte dar, daß es ſich bei
dieſer Verſammlung darum handle, einmal den Berliner
Größen von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber zu treten, nach
dem ſie ſeit zwei Jahren immer in weitem Bogen um

»Düſſeldorf herumgereiſt ſeien. Nicht zum Vergnügen ſind
wir hier, ſondern um uns gegenüber denen, die uns bisher
niederzuhalten verſuchten jetzt, wo ein etwas freierer

ein wenig auszuſprechen. Andere junge

mit den Haaren in den Aeſten der Kleinlichkeit wie Abſalom
im alten Teſtament. Wir müſſen wider Willen in der Energie
der Vertretung der Arbeiterverhältniſſe hinter allen anderen
zurückſtehen. Will jemand bei uns ſich der Mühe unterziehen,
die Werbefähigkeit der in der Arbeiterbewegung liegenden Jdee
in bare Münze umzuſetzen, dann wird uns „das ſchwindende
Vertrauen zum Hauptvorſtand“ vorgehalten. Unſerem erſten
Führer, dem Herrn Hirſch, bleibt es in Köln auf der General
verſammlung der Geſellſchaft für ſoziale Reform vorbehalten,
den bekannten Ausſchluß der Konſumvereine aus dem Allge-
meinen Genoſſenſchaftsverbande gerecht zu finden. Es iſt ſchwer,
darüber nicht blutig ſatiriſch zu ſprechen.

Als daraufhin Dr. Hirſch den Ausſchluß der Konſum-
re auf dem Genoſſenſchaftstag zu rechtfertigen
uchte, erklärte Herr Ziegler, daß die Verſammlung vor aller

Welt erklären müſſe, daß ſie mit dem Ausſchluß der Konſum-
vereine nicht einverſtanden iſt. Redner ſchlug folgende Reſo
lution zur Annahme vor

„Die heutige Ortsverbandsverſammlung der Düſſeldorfer
Gewerkvereine ſpricht ihre tiefſte Entrüſtung aus über den
brutalen Ausſchluß von 98 Konſumvereinen aus dem Allge
meinen Verbande der Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften.
Für einen Konſumverein iſt nach dieſen Vorgängen kein Pla
mehr im Verbande. Die Verſammlung legt als Gewer
vereins Verſammlung beſonders Wert auf dieſe Erklärung.“

Hierauf erhob ſich Herr Dr. Hirſch und ſprach die denkwürdi
gen Worte: „Nehmen Sie doch mehr Rückſicht auf einen alten
Mann. Die Reſolution dürfen Sie nach meiner Stellung in
Köln in der Sitzung der Geſellſchaft für ſoziale Reform nicht
annehmen.“ Doch die Düſſeldorfer Gewerkvereinler waren ſo
grauſam, trotz der wehmütigen Bitte eines „alten Mannes“ um
Rückſicht, die Reſolution einſtimmig anzunehmen.

„Nehmen Sie doch mehr Rückſicht auf einen alten Mann“
das iſt in der That das beſte Argument, das Dr. Max
Hirſch noch vorzubringen hat. Dieſem kurzen, aber trefſen-
den Urteile der Frankf. Ztg. haben wir nichts hinzuzufügen.

Beſtrafte Obſtruktion.
Vor einigen Tagen teilten wir mit, daß die freiſinnige Mehr

heit der Königsberger Stadtverordneten vier ſozialdemo
kratiſche Mitglieder der Verſammlung zu je 1.50 Mk. Geldſtrafe
verdonnert hat, weil ſie Obſtruktion trieben.

Am Ende voriger Woche hat Termin vor dem BezirksAus
ſchuß zu Königsberg ſtattgefunden. Unſere Genoſſen ſind, wie
unſer dortiges Parteiblatt mitteilt, zur Zahlung der 4 mal
1.50 Mk. verurteilt worden, und die freiſinnige Preſſe, voran
die Königsberger Hartungſche Zeitung, holt Pauken und Trom
peten herbei, nicht etwa um die unwürdige Beſtimmung zu be
graben, ſondern um das Urteil mit aller Macht in die Welt
ſage Fnpolaunen, als bedeute es einen großen Sieg des Frei-
inn

ſpottbillig, mein Mann hat beſonders vorteilhaft injekauft.
Fufzehn un zwanzig Pfennig na, wie is 't damit„Danke,“ Jante die Köchin. „Heut wollen ſe von den neuen

rheiniſchen Sauerkohl mit Socieschen eſſen.
„Jotte doch, ſo'n ſchweret Eſſen! Det s aber niſcht vor Jhren

ſchwachen Magen, Fräulein Thereschen!“
„Na, denn geben Se mer man 'nen Kohl!“ Die Magd nahm

einen nach langem Wählen und wog ihn in der Hand. „Was
koſt' der

„Fünfundzwanzig.“
„Vanu?“
„Ja, der is auch beſonders dick. Der reene Klotz.“
„Fufzehn!“

Ne, mein Dochter, der koſt uns ſelber mehr„Fufzehn 2
als fufzehn.“

Das Mädchen verzog die Lippen. „Das reden Se jemand
anders vorl Ne, denn gehe ich zum Kaufmann drüben, das
Pfund vom neuen Sauerkohl koſt' nur zehn Pfennige.“

„Se werden doch nich? J, Spaß! Det wäre! Se werden
mer doch de Kundſchaft nich vertragen, Fräulein Thereschen
Jk ſehe Jhnen ſo wie ſo oft bei'n Kaufmann drüben. Bei Jott,
ſo wahr ik lebe, ik verdiene niſcht dran, keenen Pfennig: aber,
weil Sie t ſind da!“ Mit einem Seufzer ließ ſie den Kohl
kopf in den Korb des Mädchens rollen. „Se ſollen nich ſagen,
daß de Reſchken unkulant jegen Jhnen is, wenn ſe voch nich
ſo'n Klimbim von ſich her macht, wie der Kaufmann drüben.

ie drehte das Mädchen hin und her. „Ne, die Friſur kleid't
ie! Himmliſch! Wie 'ne Dame! Wie ne feine Dame, direkt

aus s Modeſchurnal!“
„Wie ne olle Nachteule,“ brummte ſie hinter der Davon-

eilenden drein. „Fufzehn! Nur fufzehn Pfennige! De Herr
ſchaft rechent ſe doch natürlich zwanzig an. Det klapperdürre
Jeſtelle! Die hab' ik uf 'n Strich

Kaum erſchien jedoch eine neue Käuferin auf der Kellertreppe,
veränderte ſich ihre Miene zauberſchnell. Das war wieder der
ſüße Ton: „Was ſoll's denn ſeint nie ſo köDie Stunden von acht, halbneun bis gegen zwölf waren die
h da flog's im Laden aus und ein, wie in einem
Taubenſ ie eine holte Kartoffeln, die zweite Gemüſe,e leJe h be e r x uge t Sit
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er Pflaumen, die in einem hohen Korb am Kellereingang
ſtanden.
Vor der bleichſüchtigen Marie von Rentiers war kein Obſt

ſicher; ſelbſt in die grasgrünſten Aepfel biß ſie. Jn die zwei
großen Glaskrauſen auf dem Ladentiſch die eine enthielt
Kaffeebohnen, die andere Erbſen langte ſie auch hinein.
Aber man mußte ein Auge zudrücken, Rentiers kauften immer
vom Beſten: im Frühjahr die erſten Spargel, im Herbſt die
erſten Weintrauben.
„Nanu, Mariechen,“ fragte Frau Reſchke leutſelig, „haben Se
ſchon von die Pflaumen jekoſtet? Fein, was Nehmen Se
ſich doch! Sagen Se Jhrer Madam: jroßartige Einmache-
pflaumen. Hier, koſten Se voch mal de Weintrauben! Was
Extras for Jhren Herrn Rentier! Se huſten ja? Ne, da
muß ik Jhnen doch jleich en paar von die neuen Huſtenbonbons
verehren; ſchmecken delekat, was Nur dreiſte 'rinjefaßt; wenn
ſe nur helfen! Vergeſſen Se 't voch man nich, Jhre Herrſchaft
zu ſagen von de Einmachepflaumen un den Wein!“

Sie legte dem Mädchen noch eine Handvoll Bonbons in den
Korb. Berthas Augen funkelten, mit einer ſehnſüchtigen Gier
ſah ſie zu, wie Mariechen einen Bonbon nach dem andern
hinter die blaſſen Lippen ſchob und, wohlgefällig daran lutſchend,
noch ein wenig mit Frau Reſchke ſchwatzte. Berthas Zunge
leckte auch ſie konnte das Zuſehen kaum mehr aushalten
Süßes aßß ſie für ihr Leben gern, ſchon als Kind an ſie
ſtundenlang beim Krämer des Orts vor der Thür gelungert,um ſo, durch die Beharrlichkeit freundlich begehrlicher Vlie,
dem gutmütigen Mann ein Zuckerſtückchen abzubetteln.

Andere Eiſdeigungn kamen. Die ſchöne Auguſte, ſo ſtolz,
ſo ehrbar daß ſie förmlich einſchüchternd wirkte. Mit einer
ruhigen Würde beſorgte ſie ihre Einkäufe; in ihrem friſch ge
ſtärkten roſa Kleid, dem weißen Häubchen und der blendenden
Latzſchürze ſah ſie aus wie das Bild der Reinlichkeit und
Reinheit. Sie kaufte eine Menge und ließ alles in ein
Büchelchen eintragen Berthas ſcharfe Blicke entdeckten, daß
rc. h fün r her Iſennige teurer dort
anſchrieb, a er Preis war. Und Auguſte guckte ihr dabeiüber die Schulter und diktierte auch ab und zu v

Als die Auguſte ge

a narten.hatte

nungen war, pries Frau Reſchke ſie ause h raten e

verheirateten Leuten, die in ihrem hübſchen neuen Haushalt
ganz verliebt in ihre hübſche, ehrbare Auguſte waren.
Dann erſchien die Mathilde von Hauptmanns. Jhr rund-

liches Geſicht, das in der Jugend gewiß ſehr hübſch geweſen,
trug einen unendlich gutmütigen und einen zugleich zerſtreuten
Ausdruck. Sie hatte Thränen in den Augen, als ſie davonſprach, am erſten Oktober den Dienſt verlaſſen zu müſſen. in
dem ſie nun faſt zwei Jahre geweſen. „Jch bin dem jnä'jen
Frauchen ja ſo jut,“ ſchwatzte ſie mit ihrer angenehmen, etwas
verſchleierten Stimme, „ich wär' ja auch nich jezogen, wenn ich
mer nich verheiraten thät'.

„Jk jrateliere,“ rief die Reſchke herüber, die grade ein paar
andre Kundinnen bediente, und zwinkerte dieſen zu. „Na, is't
denn jetz ſo weit

Noch nich,“ ſagte MathildeDie jungen Dinger, die mit ihren Marktkörben herumſtanden,
ſtießen einander heimlich an.

„Jch hab' de Nacht um zwölve mein Punktierbuch jefragt,
das ſagt ja nu: „Ja, ja, bald'je Hochzeit. Und wie ich vorigte
Woch' Sonntag zum Abendmahl jeh mit mein Schwarz-
ſeid'nes, wo denn ſchon parat war zur Hochzeit, denn treff' ich
de Schuſterſche, wo nebenan bei mein' Schwager wohnt, und
die hat mer denn erzählt, daß de Schwaſter krank liegt an
Jnfluenzia. Na, und das ſtimmt ja woll mit mein Buchchen
de Schwaſter ſtirbt, und bald is wieder Hochzeit

Na, is ſe denn ſchon tot rief keck eine der Mägde.
WMathilde verzog keine Miene. „Nei, noch nich,“ ſagte ihre

angenehme Stimme. „Jch frag' aber immer de Schuſterſche,
bei mein Schwaſter komm ich ja nich ins Haus. Und bei's
Abendmahl in de Kirch' hab' ich unſer liebes Harrjottche ſorecht von Harzen jebeten wenn zuerſt 'ne Fraueneperſon vor's

Altar tritt, denn bleibt ſie leben kommt zuerſt e Manns-
d ſtirbt ſe. Na, und denn kam ja woll zuerſt ne

annsperſon.Die Mädchen kicherten; ſie kannten die ſixe Jdee der alten
Mathilde, die immer noch auf den Mann, der ſie einſtmals,
um ihrer angergn Schweſter wich ſitzen laſſen, wartete.

Sie lachten ganz ungeniert, als Mathilde in ihrer Herzens
freude ſie alle zur Hochzeit einlud.



n.

4 e ne a I e9
n 4 4S w O *99 un 7 te

n h h
30

aus doch das, worauf es in erſter Linie ankommt

v oder gar nicht zu ſehen. Das ſind nämlich die nde,
mit denen die freiſinnige Mehrheit ihre M rech
Nachdem der Vertreter unſerer Genoſſen, Rechtsanwalt He

eführt hatte: die vier Kläger hätten die Verſamm
a

lung ni
verlaſſen, ſeien vielmehr nur in den Nebenraum gegangen, vonwo ſie ſogar durch die Glasfenſter zu ſehen geweſen ſeſen ſo daß

ſie alſo in beſtändigem Kontakt mit der Verſammlung ge
blieben ſeien erhob ſich als Vertreter der Stadtverordneten
mehrheit der Rechtsanwalt Holz, einer der hervorragendſten
Waldeck- Männer zu Königsberg, um neben vielem Neben-
ſächlichen folgende wichtige Punkte anzuführen: Die fragliche
Beſtimmung der Geſchäftsordnung ſei gerade zu dem Zweck
getroffen worden, um die Stadtverordneten zu hindern, ſich
unbequemen Abſtimmungen durch Fortgehen zu entziehen!
(Hierüber ſei eventuell einer der älteren Stadtverordneten, der
bei der Abfaſſung der Geſchäftsordnung mitgewirkt hat, als

zu vernehmen.) Das ſei auch für die geordnete Abwick-
ung der Geſchäfte durchaus nötig, denn ſonſt habe es eine

kleine Minderheit ſtets in der Hand, durch Hinausgehen die
Verſammlung beſchlußunfähig zu machen!! Die Kläger hätten
ſich direkt ihrer Pflicht entzogen, als ſie hinausgingen, um an
der Abſtimmung nicht teilzunehmen. Obgleich man ihnen ge
ſagt habe, jetzt werdet ihr gebraucht, ſeien ſie doch gegangen

limmer, als ſie ja ſelbſt erſt durch BeDas ſei um ſo
ußfähigkeit die Abſtimmung nötig gemachtzweiflung der Beſ

hätten.

Es hieße unſere Leſer beleidigen, wollten wir ihnen erſt be
weiſen, daß die Kläger ſich ihrer Pflicht nicht entzogen, T
dern im Gegenteil ihre Pſpſlicht erſt gerade recht erfüllt haben,
als ſie einen volksfeindlichen Beſchluß Was uns
wichtig erſcheint, iſt vielmehr die unerhörte Art, in der ſichder Freiſim hier ſelbſt an den Pranger geſtellt hat. Der

55 ſchämt ſich keineswegs, ſondern verkündet laut, „mit
auken und Trompeten“: Jawohl, wir wollen die Obſtruktion

beſtrafen wir wollen gerade verhindern daß eine kleine
Minderheit uns beſchlußunfähig macht, wir wollen gerade die
Böſewichter treffen, die erſt die Beſchlußfähigkeit anzweifeln
und dann hinausgehen, um uns zu hindern, Beſchlüſſe zu
faſſen, wie es uns beliebt.

Wir gratulieren Herrn Eugen Richter zu ſolchen Partei-
genoſſen. Wenn er das nächſte Mal im Reichstage zur Ob-
ſtruktion greifen muß, werden die Reaktionäre aller Schattie
rungen ſicher nicht verfehlen, ihm die Argumente ſeiner
Königsberger Freunde unter die Naſe zu halten. Eine leiſe
Ahnung dieſer Schwierigkeit ſcheint übrigens dem Waldeckianer
Herrn Holz aufgedämmert zu ſein. Denn er ſprach davon,
datz das im Parlament „natürlich etwas ganz anderes“ ſei,
weil dort der Präſident jederzeit eine neue Sitzung einberufen
könne. Auf dieſe Spitzfindigkeit einzugehen, lohnt kaum der
Mühe, es ſei denn, um hervorzuheben, daß dieſer Freiſinns-
mann den Reaktionären des Reichstages einen Weg zeigt, die
Obſtruktion zu vereiteln.

Wie kam nun aber der Begzirksausſchuß zu ſeinem Urteil?
Wir können nicht anders, wir müſſen ſeine Begründung ſalo-
moniſch nennen. Sie lautet nämlich: „Es wurde als feſtgeſtellt
erachtet, daß die Kläger. die Abſicht hatten, die Verſammlung
definitiv zu verlaſſen, ſo daß es einer Entſcheidung darüber
nicht bedarf, ob 8 17 der Geſchäftsordnung auch das vorüber-
gehende Verlaſſen betrifft.“

Um allen Weiterungen zu entgehen, beabſichtigen unſere Ge
noſſen, von jetzt ab jedesmal, wenn ſie hinausgehen wollen
oder puſſen erſt gehörig den Vorſteher um Erlaubnis zu
bitten

Zwei Ritter aus der Polackei.
So iſt das ſchöne Gedicht Heinrich Heines überſchrieben, das

von den beiden edlen Polen aus der Polackei handelt. Die
Herren Krapülinski und Waſchlapski waren ja ſonſt tadelloſeEhrenmänner. Sie hatten nur den einen dalen nämlich daß

ſie zu anſtändig waren. Jhr Edelmut duldete nicht, daß der
eine für den andern zahle, und ſo kam es denn zu dem fatalen
Ausgang, daß keiner von beiden zahlte.

Dem Bund der Landwirte wie dem Zentralverband deut-
ſcher Jnduſtrieller wird niemand vorwerfen, daß ſie zu edel-
mütig ſeien. Beide ſind zwar vereint in den Zollkampf ge
zogen, aber mit dem feſten Entſchluß, daß jeder ſo wenig wie
möglich von dem andern herauszuſchlagen verſuchen werde.
Als es zum Zahlen in der Zollkommiſſion kam, da ſchlug der
Zentralverband dem Bunde die gewünſchten Minimalzölle ab,
und der Bund revanchierte ſich bei den Eiſenzöllen, indem er
möglichſte Erniedrigung der Zollſätze zu erreichen trachtete.Sie Hans v. Bülow die Beethovenſche Eroiea an Bismarck

umdedizierte, a erlauben wir uns, das den beiden Polen ge-
widmete Heineſche Lied den beiden edlen Deutſchen mit einer
leichten Variante zu widmen:

Und weil jeder von den beiden
Wollte, daß der andere für ihn zahle,
Zahlte keiner von den beiden.

Ein Empfang der Burengenerale
ſollte Anfang nächſter Woche durch Wilhelm II. ſtattfinden. Der
Kaiſer hat aber, wie ein engliſches Blatt meldet, den Empfang
davon abhängig gemacht, daß er unter Erfüllung der üblichen
Förmlichkeiten vor ſich gehe und das Geſuch durch die engliſche
Botſchaft vermittelt werde. Dieſe Bedingung iſt ziemlich gleich
bedeutend mit einer Verweigerung der Audienz denn die eng
liſchen Blätter hatten ſich ohnehin ſchon ſehr abfällig darüber
ausgeſprochen, daß die Audienz ſtattfinden ſolle. Es iſt darum
nicht wahrſcheinlich, daß die engliſche Regierung den Empfang
der Generale befürwortet.

Wir ſehen auch gar nicht ein, welchen Zweck die Audienz
haben ſollte. Daß Wilhelm II. irgendwie die Bedingungen
ändern wollte oder könnte, unter denen die Buren ſich England
unterworfen haben, daran iſt nicht zu denken.

Amerikaniſche Neger als Arbeitsſklaven für deutſche
Kolonien.

Verhandlungen über die Einführung von Negern aus den
amerikaniſchen Südſtaaten in die deutſchen Kolonien in Afrika
werden durch die deutſche Botſchaft zu Waſhington geführt. Die
Neger ſollen bei der Einführung der Baumwollkultur Dienſte
leiſten, für die ſich neuerdings auch der Kaiſer lebhaft inter
eſſiere. Eine Anzahl Neger ſoll bereits heute die Reiſe nach
Deuvtſch-Afrika antreten.

Wieder ein neues Mordinſtrument. Der Voſſ. Zeitung
wird aus London gemeldet: Es verlautet, der Londoner Jn-
genieur Simpſon habe eine ſchnellfeuernde Kanone erfunden,
die den Rückprall durch einen ganz neuen Prozeß um 85 Pro
zent verringert. Die Erfindung ſei von der deutſchen
Regierung erworben worden.
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B em beenden und Zushinden in ihn Sack 1

Gendarmen als Kolportenre. Im Oſtpreuß. Volksbl. wird

lebhaft Klage darüber daß Gendarmenmit a ch die
r A liche nur u ng öffeSicherheit n u ſo ſtellt der Verleger des Blattes,

Herr Ahl, folgende Frage: „Da die Gendarmen dem Landrat
unterſtehen und ohne ſeinen Willen doch ſolchen Kalendervertrieb
nicht unternehmen werden, ſo frage ich zugleich im Namen der
Geſchädigten den Herrn Landrat hiermit an, auf Grund welches
4 e Gendarmen zur Kolportage von Kalendern berech

gt ſin
Herr Ahl wird lange auf eine Antwort warten können.

Stadtrat Kauffmann iſt geſtern mittag in Berlin im
49. Lebensjahr geſtorben. Kauffmann war ſchon ſeit einer
Reihe von Tagen nicht mehr im Beſitze ſeiner Geiſteskräfte.
Gegen Mitternacht verlor er vollſtändig das Bewußtſein, und
Donnerstag vormittag um /212 Uhr verſchied er. Die Todes
urſache iſt Lungenblutung und Herzklappenfehler.

Der Zentrums Abgeordnete Juſtizrat Rintelen hat
geſtern im Berliner Tiergarten einen Schlaganfall erlitten. Er
befindet ſich in ärztlicher Behandlung.

Sein Abſchiedsgeſuch eingereicht hat der Oberpräſident von
Hannover, Graf zu StolbergWernigerode. Er iſt erſt 50 Jahre
alt und trat 1808 als Nachfolger Bennigſens in ſein Amt.

Dem Kameruner „Oberhäuptling“ Manga Bell'hat
der Kaiſer nach dem Kolonialblatt die Medaille zum
Kronenorden verliehen.

Ausland.
Frankreich. Dem Verdienſte ſeine Krone Der für

ſeine Verfehlung gegen die Disziplin mit nur einem Tage Ge-
fängnis beſtrafte und vom Kriegsminiſter zur Dispoſition ge
ſtellte Oberſt von Saint-Remy wird von ſeinen klerikalen
Freunden als Belohnung ſeines Ungehorſams gegen die zivile
Obrigkeit einen Senatorenſitz erhalten. Er kandidiert in einem
der klerikalſten Kreiſe der Bretagne, und ſeine Wahl iſt nach
der Libre Parole und der Croix zweifellos. Jm Senat
wird er ſich dem aus dem Dreyfusprozeß unrühmlich bekannten
General Mereier zugeſellen.

Rußland. Väterchens Ermahnung. Der Kaiſer von
Rußland empfing, als er anläßlich des Stapellaufes eines Panzer
ſchiffes die Baltiſche Schiffswerft beſuchte, eine Abordnung der
Werft. Die Abordnung brachte Salz und Brot dar und richtete
eine Anſprache an den Kaiſer. Dieſer erwiderte folgendes „Habt
Dank für Euer Salz und Brot und für die von Euch geäußer-
ten Gefühle! Arbeitet ehrlich, verhaltet Euch ruhig und laſſet
Euch nicht von ſchlechten Menſchen irre machen, die ebenſo Eure
Feinde wie auch meine Feinde ſind. Jch bin überzeugt, Brüder,
daß Jhr auch ferner den guten Ruf der Baltiſchen Werft auf
rechterhalten werdet.“

Der Zar iſt doch ein ſonderbarer Friedensapoſtel. Die Aus
geplünderten ſollen Ruhe halten, ſich ruhig unterdrücken und
ausbeuten laſſen.

Die Tortur in ruſſiſchen Gefängniſſen. Das
Gefängnis zu Odeſſa iſt wieder einmal der en greu-
licher Ereigniſſe geweſen. Dort war ein Student Kotſchaärjan
eingekerkert, der ſchwer leidend war. Da ihm die Gefängnis-
verwaltung auf Geheiß des Stadtchefs die nötige Pflege und
Operation verweigerte, ſo beſchloſſen die anderen Gefangenen,
150 Mänuer und 20 Frauen, einen Hungerſtreik zu inſzenieren
und gemeinſam mit Kotſcharjan den Tod zu erleiden. Der
Stadtchef ſuchte dieſen Hungerſtreik mit Gewalt zu brechen
und bediente ſich dazu der rohen Soldateska, die er auf die
Opfer des Zarismus losließ. Wie Bluthunde wüteten dieſe
Schergen und mißhandelten die Gefangenen in der ſchrecklichſten
Weiſe; einem geſzngenen Bulgaren, der wegen eines Bücher
transportes verhaftet worden war, ſchlug ein Aufſeher mit dem
Schlüſſelbund den Schädel ein! Als die gemeinen Verbrecher,
die in einer anderen Abteilung des Gefängniſſes untergebracht
ſind, den Lärm hörten, begannen ſie zu toben und gegen die
Wärter zu revoltieren. Zwanzig von ihnen wurden darauf
mit Ruten gepeitſcht. Viele politiſche Gefangene machten Selbſtmordverſuche; einer von ihnen Wreibt, daß wohl nicht viele

von den jetzigen Jnſaſſen des Gefängniſſes zu Odeſſa jemals
wieder Freiheit und Leben ſehen werden. So wird die
„gottgewollte Ordnung“ in Rußland geſtützt und geſchützt!

Jtalien. Eine „Schulpartei“. Jtalien iſt überreich
an Univerſitäten, welche noch aus der Zerriſſenheit Jtaliens
herrühren. Jeder Ort, der eine Univerſität beſitzt, wacht eifer
ſüchtig darüber, daß ſie ihm von der nicht genommen
wird. Auch an Gymnaſien iſt kein Mangel. Dagegen liegtdie Volksſchulbildung r im argen. Es exiſtiert h außer

Spanien kein Staat in Europa, der ſo viel Analphabeten auf
weiſt als Jtalien. Die Kommunal und Mittelſchulen ſind
von der Regierung in ſträflicher Weiſe vernachläſſigt worden,
und die Lage der Lehrer iſt eine äußerſt ſchlechte. Nun macht ſich
erfreulicherweiſe eine Reaktion gegen dieſen Zuſtand bemerkbar.
Nach einem partiellen Lehrerkongreß in Cremona fand in Florenz
ein nationaler Kongreß für Mittelſchulen ſtatt, der für die Ent
wicklung der Volkserziehung von großer Bedeutung ſein wird. Der
Kongreß war außerordentlich zahlreich beſchickt und die wider-
ſtrebendſten politiſchen Richtungen fanden ſich in dem Ziel einig,
daß die Volksſchulen auf ein höheres Niveau gebracht und die
Lage der Lehrer aufgebeſſert werden muß. Die Regierung
wird ſich den in einer klaren und ſcharfen Reſolution niederge-
legten und einſtimmig angenommenen Wünſchen nicht entziehen
können, um ſo weniger, da die neugegründete impoſante
„Schulpartei“ entſchloſſen iſt, ihr mit anderen Maßregeln Nach-
druck zu geben. Die Sozialiſten hatten auf dem Kongreß nur
eine kleine Zahl der Anhänger. Dieſe ſtimmten freudig der
Bildung der neuen Föderation, die ſich außerhalb jeder Partei-
ſtrömung halten wird, zu, denn der Analphabatismus iſt der
größte Gegner der ſozialiſtiſchen Aufklärungsarbeit.

Türkei. Die Anarchie in Mazedonien. Nachrichten
aus dem Vilajet Monaſtir zufolge herrſcht in jenem TeileMazedoniens völlige Anarchie. S Heere gärt es, weil die

türkiſchen Offiziere abermals ſeit Monaten kein Gehalt er
hielten infolgedeſſen plündern und rauben die türkiſchen Sol
daten gemeinſam mit bulgariſchen Banden. So finden ſich
auch die bisher friedlichen Bürger genötigt, ſich zur Wehr zu
ſetzen. Auch ſie beginnen kleine Wehrabteilungen zu gründen.
Eine davon ſtieß bereits beim Dorfe Techavili mit türkiſchem
Militär zuſammen, wobei es beiderſeits 12 Tote und zahlreiche
Verwundete gab.

Barteinachrichten.
Genoſſe Adol „Berlin hat die Kandidaturfür den hltreis abgelehnt da der von den

arbeitet hat, iſt nach einer Meldung d

d t Sh 98u der *77 4 Jſtätigen und eine einheitli ahlagitation ſchaffen ſoll,
einer Verſammlung des Oſteroder Wahlvereins abgelehnt
Genoſſe Zomgun lt unter ſolchen Umſtänden ein ged
liches und einheitliches Zuſammenarbeiten zum Beſten
Partei für ausgeſchloſſen.De We en Calwer, der für die L e volle

t Jahren
er Frankf. Ztg. von der

mzeitung die wirt Baurv Wochenſchau ſe

Preßkommiſſion unſeres der Parteiorgans gekündi
worden. Die Frankf. Ztg. glaubt die Maßnahme auf grund
ſätzliche Motive zurückführen z müſſen und knüpft die Be
merkung daran, die Leipz. Volksztg. habe bereits in den ten
Lebensjahren Schönlanks, mehr aber noch unter der jetzigen
Leitung „den ten aden durchſchnitten, an dem die Zeitüng
noch mit dem w ſenſchaftlich maßvollen Flügel der Partei zu
ſammenhing“. Calwer gehört bekanntlich in der That der
jenigen Richtung in der Partei an, welche als Reviſioniſten be
zeichnet werden, daß das aber der Grund geweſen ſein ſollte
ihm zu kündigen, will uns nicht recht einleuchten, zumal ſeine
wirtſchaftliche Wochenſchau von allen gern geleſen wurde. Die
Sirgige r braucht keinen Anſtand zu nehmen, den
Sachverhalt aufzuklären. Jm Jntereſſe Calwers wie in dem
des Blattes iſt das ſogar in gewiſſem Sinne notwendig geBern nachdem die bürgerliche Preſſe ſich der Sache bein

igt hat.

Gewerhkſchaftliches.

Achtung, Schuhmacher! Jn der Schuhfabrik von Joſeund Adler in Sachſenhauſen bei Frankfurt a. M. i Vite
renzen ausgebrochen.
„Jn der Hannoverſchen Brotfabrik haben ſämtliche Bäcker

die Arbeit niedergelegt, mit Ausnahme der beiden Oberbäcker.
Die Bäcker hatten bisher eine Arbeitszeit von 12 Stunden
ahne Mittagspauſe und einen Wochenlohn von 18 bis 21 Mark
Sie fordern x eine einſtündige Mittagspauſe und 24 Mark
Lohn. Der Direktor lehnte dieſe Forderung ab; darauf er
folgte die Arbeitsniederlegung.

Ausland.
Amerika. Vom großen Kohlenarbeiterſtreik

wird der Frankf. Ztg. aus NewYork gemeldet: Der demo-
kratiſche Stagatskonvent des Staates NewYork erklärte ſich
für die Verſtaatlichung der Kohlengruben. Die ausſtändigen
Kohlenarbeiter ſind hoch erfreut über die in Ausſſcht
genommene Jntervention des Präſidenten Rooſevelt,während die Zechenbeſitzer den Vorſchlag zur Abhaltung einer
Konferenz für verfehlt erklären, da derſelbe nur die Aus
ſtändigen ermutige, weiter auszuharren, obwohl keine Zu
geſtändniſſe zu erwarten ſeien. Jndes iſt der Eindruck vor
herrſchend, daß ralen Rooſevelt einen ſolchen Schritt nicht
ohne Ausſicht auf Erfolg unternehmen würde.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 2. Oktober.
Sittlichkeitsverbrechen. Hinter verſchloſſenen Thüren wurde

heute verhandelt gegen den Maurergeſellen Albert Poppe aus
Kuſtrena, anſäſſig in Trebitz bei Könnern, 24 Jahre alt. Der
Angeklagte iſt ſeit 1. Januar d. J. verheiratet, Vater eines
Kindes und wurde am 27. Juni wegen der ihm zur Laſt ge
legten That in Haft genommen. Er ſoll am 28. Juni
zu der Landſtraße von Bebitz nach Beeſenlaublingen verſucht
haben, eine Lehrersfrau zu vergewaltigen, indem er derſelben
bei der Ausübung des Attentats den Mund zuhielt und von
ſeinem Vorhaben abließ, als die Frau um ſich ſchlug und um
Hilfe rief. Der Angeklagte beſtreitet die That und behauptet,
den Weg gar ich gefahren zu ſein, auf dem das Verbre
geſchehen iſt. Er leugnet auch, einem ſeiner Bekannten auf demWege begegnet zu Ein obwohl der betreffende Zeuge, ein

Maurer, ihn mit Beſtimmtheit erkannt hatte. Die That war
abends geſchehen, als der Angeklagte von der Arbeit nach
Hauſe gefahren war. Die Geſchworenen erklärten den An
geklagten auf Grund des Jndizienbeweiſes der verſuchten Not
ucht für ſchuldig, billigten aber mildernde Umſtände zu. Der
lngeklagte weinte, als er erfuhr, daß er verurteilt worden iſt.

Erkannt wurde auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, da die That
als frevelhaft zu bezeichnen ſei; als mildernd komme aber in
Betracht, ſo hieß es in der Urteilsbegründung, daß das Vor-
leben des Angeklagten nicht ſchlecht geweſen ſei.

Schöffengericht.
a. S., 2. Oktober.

Gelinde Strafe erhielt der Student Käſtner von hier,
der nachts gegen 1Uhr einen Poliziſten gelegentlich eines durch
Studenten veranlaßten Auflaufs beleidigt hatte. Mehrere
Studenten kamen, ſich laut unterhaltend, in zwei Trupps von
dem Weißbierſalon die m entlang, um nach dem
za Hohenzollern zu gehen. Der Poliziſt gebot Ruhe undKäſtner, der glaubte, daß er grretiert werden Kute, ſpran be
und ſchrie: „Jch habe die Nummer geſehen, den ade i
meineidig.“ Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu 30 Mk.
Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Jn der Not hatte der Arbeiter Ulr ich Anfang Januar d. J.
VPutzhölzer im Werte von etwa 75 Pf. von dem Mötzlicher
Kohlenſchacht entwendet. Er beſtritt, das Holz geſtohlen zu
haben und glaubte, berechtigt geweſen zu ſein, das Holz mit
Fagmnen zu können. Er ſoll deshalb 3 Tage Gefängnis ver

en.
Etwas zu weit gegangen war der Bahnarbeiter Auguſt

Kofmann aus Diemitz, als er eines Tages einen 13jährigen
Schulknaben der ſeine Kinder geſchlagen hatte, mit einem
Spazierſtock über den Kopf ſchlug. Der Verletzte wurde in
das Diakoniſſenhaus gebracht, und der Angeklagte wurde heute
wegen Mißhandlung zu 15 Mark Geldſtrafe ev. 5 Tagen Ge-

verurteilt. Beantragt waren nur 9 Mark, weil der
ugeklagte durch die Mißhandlung ſeiner Kinder ſeitens des

Knaben gereizt worden war.

Aus dem Reiche.
Breslau. Arbeiterriſiko. Dem Frilenbauergehilfen

Robert Simonidas wurde in der durch Elektrizität betriebenen
Kubiſchikſchen FeilenhauerWerkſtatt von einem abſpringenden,
mehrere Zentner ſchweren Schleifſtein der rechte Arm abgeriſſen.
Simonidas verſchied unmittelbar nach ſeiner Einlieferung im
Krankenhaus. Ein zweiter Unfall ereignete ſich im Unter
werk der le rahtinduſtrie. Der daſelbſt beſchäftigte
Le Kahlich ſtürzte von dem die Beizgrube umgebenden
Schutzgeländer kopfüber in die Beize und wurde ſo ſchwer ver
letzt, daß er noch in der Nacht verſtarb.

Hoyerswerda (Schleſien). Je e e Deſerteurs.
Ein Müllerburſche aus Wittchenau hat einem Knechte einen
ſo wuchtigen Hieb auf den Kopf verſetzt, d der
kurzer Zeit eintrat. Der Attentäter hatte ſi
Namen ein a und iſt ein Deſerteur aus Schwe
wurde gleich nach ſeiner Verhaftung nach dem Bezir skommando
nach Bünslan überführt.
Langewieſen (Thüringen). Seit acht Tagen flüchtig

iſt der Aufſichtsrats Vorſitzende der Darlehnskaſſe Tromlitz.
Es fehlen in der Kaſſe Beträge von über 100 000 M.

Landshut. Raubmord. Auf der Schmiedeberg-Lands
huter Chauſſee wurde der Waldarbeiter Böhme mit zerſ
Rücken und gebrochenenen Armen tot aufgefunden. ämt
liches Geld ſowie die Uhr fehlt, vermutet man einen Raubmord.

Verantwortkicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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W Ganz besonders
Soweit der Vorxrat reicht.

Ein Poſten Kinderjäckechen Tuch u. Velinéſtoff, Wert 1.-— jetzt 60 Pf.

1.50 70
90

„2.50 1.30 M.

D I 3. 1.603.50 1.75

e J 48 2-4.50LCLopftücher mit Häkelkante, 458 2656 Pf.

z mit bunter Kante, 60 37mit Häkelkante 75 468
ſchwere Ware alle Farben I. 54
ſchwere Ware extra groß 1.50 683

Lopfshawls, gehäkelt, 1.25 76
ſchwere Qualität, 1.50 96

Schulterkragen, gehäkelt, 3.50 2.35 M.
„zZuavenjäckchen Wert 1.50 u. 3. „7ö u. 2.

g aus Zephierwolle, Wert 3.50 2.20 M.
mit Seide gearbeitet 4. 2.45
mit bunten Effekten, 32.78 1.95

7ellermützen Velinéſtoff Wert 1--3 M., von 25 Pf. an.
LKindermützen mit Ponpons Wert 50 u. 60 jetzt 25 u. 35 Pf.
gehäkelte Kinderschuhchen Paar 20 Pf. jetzt 5 Pf.
Herrenjagdwesten gute Qualität von 1.50 M. an,

ſowie ſämtliche Wollwaren in größter Auswahl zu durchaus

Schaluvtilkeel,
I 5 Rabatt gewähre auf meine Rabattbhücher.

ermäss gen Preisen-
großes Lager,

ſehr billig.

billices Angebotl

Zaun Umzug
Gardinen in ſehr großer Auswahl, Meter von
Kongressstoffe, glatt u. geſtreift,
Möbelstoffe in vielen Qualitäten
Portiérenstolffe große Auswahl
Lüämferstofke in allen Breiten vorrätig, Meter von
Wachstuche in guter Qual. u. rieſig. Ausw. Mtr. v.
Linoleum in ſchönen lebhaften Muſtern Meter von
Spachtel-Vitragen, reich geſtickt, Fenſter
RonleauxkKantenm, Spachtel geſtickt Meter von

23 Pf. an.
58

r

38 r
16 u68
80

2.25 M.
18 Pf.

Tülldecken, Spachtel-Garnituren, reizende Neuheiten.
Teppiche, Axminſter, Velour, neueſte Muſter.
Bettvorleger in allen Größen und Qualitäten vorrätig. S
Gardinenhalter, Möbelfranzen in bekannt großer Auswahl. S
BRettdeeken, weiß und bunt.

n

Rocekwolle in allen Farben, Zollpfund
Zephierwolle ſämtliche Farben, Lage

unzelkgneltiunvest.,
Gardinenstangen, gerade und geſchweift von
Verstellbare Zuggardinenstangen von
Gardinenrosetten mit Stift Stück von
Spiäegel, Rilderrahmenm, große Auswahl, von 9
Emaillewaren ſämtliche Artikel vorrätig zu billigſten Preiſen.
Klammern, Schock von O Pf. an, ſowie ſämtliche Molz- und
Rlechhaushaltwaren in ſehr großer Auswahl und zu rieſig

billigen Preiſen.
bewährte eingeführte Qualitäten,

meliert und einfarbig, Zollpfund II. I.70 I. OS

58 Pf. an.
29

2.68 2.80 3. 60.
M.

7 Pf.

Sonnabend
t efe ſt.

Eine e Zigarre
giebt es wie immer bei

Aug. Gross, Geiststr. 5. verlegte.

c

lle a. S.7 Ha e a. J
7 s S

J r d o deS

zu verſehen.

Meiner hochgeehrten Kundſchaft von Halle a. S. und Umgebun
geſtatte mir hierdurch die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich am heutigen Tage meine Spezialfabrik für

Nudeln, Makkaroni u. Kinder-Nährzwieback
vergrößerungshalber von Robert Franzſtraße 2 nach meinem neuerbauten Grundſtück

Bernhardystrasse 3
Jndem ich hierbei Veranlaſſung nehme, mich für das bisher erwieſene Vertrauen beſtens zu bedanken,bitte um fernere Erhaltung geneigten Wohlwollens und zeichne

Mit vorzüglicher Hochachtung

NB. Mir zugedachte Zuſchriften bitte kurzweg mit der Aufſchrift: Franz Keil, Nudelfabrik,

ſowie meinen Freunden und Gönnern

Franz Keil. I Albin Kentze,

M. 1.50
Zratneringe

Dose, ca. 50 StückRich. Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).

708908 e
Empfe eh le tag li ich friſche

Pfannkuchen n. Kartoffelkringel

mit Vanilleguß,
desgl. friſch reiche

der geſchmackvollftKuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee-, Butter -Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz-,
Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frisehen Speekkuehen.

Karl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

wieder er öffne.

Geschäfts-Eröffnung.
Einem geehrten halleſchen und auswärtigen Publikum, meinen einſtigen Gönnern nd werten

Kunden die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Platze Sonnabend den 4. Oktober d.Große Streinſtrnßſe 82
Herren, Knaben und Arheiter Garderobe

Geſchäft

einen bisherigen Prinzipien getreu, bringe nur ſtreng reelle und gediegene Waren billigſt
zum Verkauf und bitte mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Otto Meverstein
früher in Firma Stute K Meyerstein

Großze Steinſtenze 82.

II
für alle Branchen

in beſter Ausführung

Schrei be und
Copienbilligſt empfiehlt

24. Schmeerstrasse 24.
Jn vorzüglichen Qualitäten empfichit

nur ſelbſtgefertigte Ware:
Flanell- und Bergnanns-Jacken,

Lederhoſen mit und ohne Lat, Rancheſter

hoſen in vielen Farben Rorwal Anzüge in
jeder gewünſchten Form, Barchent-Unterhoſen,

blaue Bluſen und Schürzen, Jagdweſten,
Strickjacen, Fsländerjacken.

W. A. r

Trödel 2, am Markt.

Julius Hammerschlags
übertrifft

alle Arbeits
hoſen an

valtbarkeit,
Solidität,

Vequemlichkeit.

Garantiert
echtfarbig in
geſtreift und
einfarbig mit
und ohne

Latz.

e Ablkein Verlauf
J in Halle und

D Umgeg. nur
beinis T ervedin,

36 Große Ulrichſtraße 36.
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Die Beſchlüſſe des freiſinnigen Parteitags.
Die Freiſinnige Volkspartei hat auf ihrem in Hamburg ab

n Parteitag, der bekanntlich unter Ausſchluß der
effentlichkeit ſtattfand und dem nicht einmal freiſinnige

Parteiangehörige, wenn ſie nicht Delegierte waren, als Zuhörer
beiwohnen durften, eine Anzahl von Beſchlüſſen gefaßt, durch
welche die Stellung der Partei zu politiſchen und wictſchaft
lichen r en feſtgelegt wird und die darum von allgemeineremJntereſſe und.

Der Zolltarif wurde in der von der Regierung vorgelegten
rm für durchaus unannehmbar erklärt, weil durch ihn die

ebenshaltung der Minderbemittelten erſchwert und verſchlechtertwürde; insbeſondere ſei die Feſtlegung von Mindeſtzöllen durch

aus verwerflich.
Zur Fleiſchteuerung ſoll die ſofortige Aufhebung derGrenzſperre befürwortet und eine rehel mäßige Zählung des

deuten Zuchtviehbeſtandes vorgenommen werden.

Die Reich stagswahlkreiſe ſollen neu eingeteilt werden,
ebenſo die Kreiſe für die Landtagswahlen, weil die jetzige große
Ungleichheit der Kreiſe eine ſchwere Ungerechtigkeit bedeute.

Betreffs der Landwirtſchaft wird gefordert: Die Be-
günſtigung des bäuerlichen Kleinbeſitzes und die Erleichterung
der Anſiedlung von Arbeitern. Die Fideikommiſſe, Anerben-

und Domänen ſollen in freies Beſitzeigentum übergeführt
werden.

Zu den Handwerkerfragen nahm der freiſinnige Partei-
tag inſofern Stellung, als er die Zwangsinnungen für einen
ſchweren Fehlſchlag bezeichnete und jede Begünſtigung der
zünftleriſchen Richtungen durch noch weitere Einſchränkungen
der Gewerbefreiheit als nachteilig für das Kleinhandwerk er-
klärte. Der Beſuch der Fortbildungsſchule ſoll obligatoriſch
ſein, jeder Lehrling ſoll alſo verpflichtet werden, an dieſem
Unterrichte teilzunehmen.

Jn Bezug auf das Verhältnis zwiſchen Arbeitern und
Unternehmern wurde das freie Koalitionsrecht gefordert,
die Aufhebung veralteter Geſinde-Ordnungen, die Erhaltung
der freien Hilfskaſſen und die Ansdehnung des geheimen Wahl
rechtes, ſowie die Sicherung des Wahlgeheimniſſes; die Wahlen
ſollen Sonntags ſtattfinden. Die Beſeitigung der Klaſſen-
wahlen zum Landtag und in den Kommunen wurde bezeich-
nenderweiſe nicht gefordert.

Auf dem nächſten Parteitage ſoll über die Wohnungs-
frage verhandelt werden.

Die Beſchlüſſe zeigen, wie unvollkommen und unluſtig die
Freiſinnige Volkspartei ihren rein mancheſterlichen Standpunkt
des Gehenlaſſens aufgiebt. Nur die Befürchtung, allen An-
hang unter den Arbeitern zu verlieren, hat ſie bewegen können,
in ſozialen Fragen einige halbe Zugeſtändniſſe zu machen. Da
dieſe nach keiner Richtung hin genügen, wird der Einfluß der
h e Volkspartei nicht ſteigen können; ſie wird eine
apitaliſtiſche Partei bleiben, und ihr leiſer Verſuch, in ſozialen

Dingen den kapitaliſtiſchen Pelz zu waſchen, ohne ihn naß zu
machen, wird im Proletariat nur die Geringſchätzung ver-
mehren, die es dieſer Partei gegenüber ſchon längſt als die
allein richtige Bewertung erkannt hat.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Oktober.

Zu einem Männer-Diskutierabend
wird durch eine uns vorliegende Karte eingeladen. Es iſt ſonſt
nicht die Gepflogenheit der Männer des Bürgertums, ſich über
die großen Probleme unſerer Zeit die Köpfe zu zerbrechen; ſie
ſitzen lieber hinter dem Biertiſch und dreſchen gewohnheitsmäßig
ihren Abendſkat oder vergnügen ſich ſchlimmſtenfalls bei einem
amüſanten Luſtſpiel in den hieſigen Theatern. Woher alſo die
Einladung zu einem Diskuſſionsabend Die Karte trägt keine
Unterſchrift, man weiß nicht, woher „der Nam' und Art“.
Aber es iſt nicht ſchwer, beides zu erraten. Die „freie offene,
friſche Diskuſſion über religiöſe und ſittliche Fragen von ener-
iſch volksfreundlichem Standpunkt“ führt uns bald auf dieSpur. Es ſind, wie wir ſicherlich annehmen, die Diskuſſions-

abende des Herrn Paſtor v. Bröcker, der jetzt in der
neuerrichteten Paulusgemeinde als Prediger angeſtellt iſt.
Er ſcheint angeſichts des herannahenden Winters das Bedürf-
nis zu empfinden, ſeine Bekehrungsverſuche an der religiös

gleichgiltig veranlagten Arbeiterſchaft fortzuſetzen. Denn
rbeiter waren es, welche in früheren Diskuſſionsabenden feine

Zuhörer und Diskuſſionsredner bildeten. Ob er mit ſeinen
jetzt beginnenden Zuſammenkünften mehr Glück haben wird,
möchten wir bezweifeln. Der Winter verſchärft in der gegen-
wärtigen Kriſe die Leiden des Proletariats durch Anhäufung
der Arbeitsloſenzahl, und keine noch ſo „energiſch volksfreund-
liche Diskuſſion“ über religiöſe und ſittliche Fragen kann den
Arbeiter über ſeine traurige Lage hinwegtäuſchen. Das Chriſten-
tum der Gegenwart iſt am allerwenigſten volksfreundlich, ſonſt
würde es nicht die armen Arbeitsloſen hungern und frieren
laſſen.ſergt in unfruchtbaren Tüfteleien über die Auslegung dieſer

oder jener Bibelſtelle iſt das Heil der Arbeiter zu ſuchen,
ſondern in der energiſchen Aufforderung an Staat, Gemeinde
und Geſellſchaft, helfend einzugreifen.

Das Thema des heutigen Abends lautet: Welche Zweifel
am Chriſtentum bedrücken viele moderne Männer, insbeſondere
moderne Arbeiter? Unſeres Erachtens iſt das Thema unvoll
ſtändig. Laſſen wir das Chriſtentum weg und ſetzen dafür
Welche Zweifel an der Rechtmäßigkeit des heutigen
Klaſſenſtaates bedrücken viele moderne Männer und ins-
beſondere moderne Arbeiter, und Herr Pfarrer v. Bröcker kann
ſicher ſein, daß die Aktienbrauerei nicht ausreichte, um alle Zu
hörer zu faſſen.

Vielleicht ſindet ſich auch Herr Albert Dehne ein und ſetzt den
Erſchienenen auseinander, wie das heutige Chriſtentum Lohn-
reduktionen und Beiträge für Denkmäler glücklich mit einander
verbindet. Wen dann noch Zweifel an der Rechtmäßigkeit der
gottgewollten Geſellſchaftsordnung beſchleichen, der mag ſich
vom Paſtor v. Bröcker davon befreien laſſen.

Berückſichtigt tariftreue Druckereien.
Eine Reſolution des Sozialdemokratiſchen Vereins in Bitter

feld, welche dieſer in ſeiner letzten Verſammlung angenommen
hat, verdient in Genoſſenkreiſen Beachtung. Sie hat folgenden
Wortlaut „Die Montag, den 29. September, in Oelzners Lokal
tagende Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins für Bitterfeld und Umgegend erwartet in Anbetracht, daß

Halle a. F. Sonnabend den Oſtover 1902 Jahrg.

ein großer Teil der Arbeitervereine im Umkreiſe ſeine Druck-
arbeiten in Druckereien herſtellen läßt, welche die berechtigten
Forderungen der organiſierten Arbeiter nicht anerkennen, eine
baldige Abhilfe in dem Sinne, daß die betr. Vereine nur an
ſolche Druckereien Arbeiten vergeben, welche den Deutſchen Buch
druckerTarif anerkannt haben, ſpeziell an die Genoſſenſchafts-
Buchdruckerei in Halle. Dies möge ſämtlichen Vorſitzenden von
Arbeitervereinen beſonders zur Beachtung dienen.“

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Oeffentliche Sitzung.

1. Kanaliſierung der Weingärten und Entwäſſerung des Aſyls
für Obdachloſe;
Einrichtung einer erweiterten Feuertelegraphen- Anlage im
StadtTheater;
Genehmigung einer neuen Hundeſteuer-Ordnung;
Nachbewilligung von Mitteln zur Herſtellung einer Waſſer-
leitung auf dem Halle-Giebichenſteiner Friedhofe.

Geſchloſſene Sitzung.
Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats;
desgleichen
Anſtellung eines Polizeiſergeanten (2. Leſung);
desgleichen (1. Leſung);
Wahl eines Armenpflegers für den 12. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten -Vorſteher.
W. Dittenberger.

Die Billets zu der Volksvorſtellung ſind in der Volks-
buchhandlung nur bis Sonnabend abend zu haben.

L. Von der Anklage der verſuchten Beamtennötigung
iſt am 25. April vom hieſigen Landgerichte der Privatſekretär
Fritz Eckardt freigeſprochen worden. Am 14. o d. J.
ging der Kriminalkommiſſar W. in Halle in die Wohnung des
Angeklagten, um auf Anſuchen der Behörde in Oſcherskeben
nach irgend einer Angelegenheit zu forſchen und verlangte dabei
Je Vorlegung der vorgeſchriebenen Geſchäftsbücher, indem er

ahm, daß E. ſich mit der Vertretung fremder Rechts-
gelegenheiten befaſſe. E. weigerte ſich, ſeine Bücher vorzu-

legen und erklarte, daß er dies nur auf richterliche Verfügung
thun werde. Später ſchrieb er dem Beamten noch einen Brief,
in welchem er erklärte, er werde den Beſchwerdeweg beſchreiten,
wenn er noch einmal die Vorlegung ſeiner Bücher verlangen
ſollte. Die Anklage fand hierin den ſtrafbaren Thatbeſtand,
das Landgericht hat aber den Angeklagten freigeſprochen, da
der Verſuch, den W. von einer künftigen Amtshandlung abzu-
halten, nicht angenommen werden könne, weil dem W. ein Vor-
wurf nicht daraus gemacht werden könne, wenn er die Vor-
legung der Bücher nochmals fordere. Die Reviſion des
Staatsanwalts, welche vom Reichsanwalte befürwortet wurde,
iſt vom Reichsgerichte geſtern als unbegründet verworfen worden.

Falſche Zehnmarkſtücke. Neuerdings zirkulieren falſche
Zehnmarkſtücke in großen Mengen. Es iſt gelungen, mehrere
anzuhalten. Sie zeigen ſehr ſorgfältige Prägung nd ſtimmen
auch im Gewicht mit den echten überein. Als Münzzeichen
tragen ſie den Buchſtaben B und die Jahreszahl 1872.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als zweite Volks
vorſtellung zu den kleinen Preiſen von 60, 40 u. 25 Pfg. gelangt
am kommenden Sonntag nachmittags 3 Uhr Leſſinge Minna
von Barnhelm zur Aufführung. Billets werden in größeren
Partien bereits am Sonnabend an der Tageskaſſe ausgegeben.
Heute, Sonnabend, wird Goethes Egmont (Muſik von L. von
Beethoven) gegeben. Sonntag abend: Hänſel und Gretel,
Märchenoper von Humperdingk. Der Oper voran geht ein
Luſtſpiel. Am Montag wird Wagners Holländer, welche
Oper bei ihrer erſten Aufführung in dieſer Saiſon mit Be
iſermg aufgenommen wurde, wiederholt. Die nächſte Auf-

führung der Operette Das ſüße Mädel findet am Dienstag
tatt.ſat Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die ganz
beſondere Anziehungskraft, welche die luſtige Novität: Platz
den Frauen auf das Publikum ausübt, veranlaßt die Diref-
tion, die nächſte Wiederholung bereits auf heute, Sonnabend,
den 4. Oktober, anzuſetzen. Am Sonntag geht Arthur Schnitz-

lers dreiaktiges Lebensbild Liebelei zum 1. Male in Szene.
Den Beſchluß der intereſſanten Vorſtellung macht Benno Jacob-
ſons einaktiger Schwank Familienſouper.

r. Kroſſen bei Zeitz. Die hieſige Ortsbehörde hat einen
Vorſtoß gegen einen hier wohnenden Parteigenoſſen unter-
nommen. Derſelbe ſoll ihr nämlich Statut und Mitglieder-
Verzeichnis eines gar nicht vorhandenen Vereins einreichen,
was er ſelbſtverſtändlich nicht kann. Jn Kroſſen wohnen näm-
lich einige Einzelmitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins,
die, wie es geſetzliche Vorſchrift iſt, in Zeitz gemeldet ſind. Eine
Vereinsthätigkeit oder ein Vereinsleben entfalten dieſe Mit-
glieder in Kroſſen nicht. es iſt deshalb auch nicht nötig, daß
dieſelben in Kroſſen gemeldet werden. Das geht klar und
deutlich aus dem Vereinsgeſetz hervor und das ſollte die Be
hörde in Kroſſen eigentlich auch wiſſen. Statt deſſen hat ſie
unſerem Genoſſen eine Strafverfügung zugeſandt, ja ihm noch
weitere Beſtrafung angedroht, falls er nicht Statut und
Mitglieder- Verzeichnis des nicht vorhandenen Vereins
einreicht. Nun, gegen das Strafmandat iſt Widerſpruch er-
hoben, und ſo wird vom Gericht die Kroſſener Behörde dahin
belehrt werden daß ihr Verlangen nicht am Platze war.
Hoffentlich läßt ſie nach der Gerichts- Entſcheidung unſeren Ge-
noſſen in Ruhe.

öſa. Eine Abnormität brachte dieſer Tage eine Kuh
des Koſſäten Heinold hier zur Welt, ein Kalb mit fünf Beinen,
deren naturwidriges an der Seite herausgewachſen war. Das
Tier lebte nicht lange. 4Sundhauſen. Mord oder Selſtmord? Am Montag
nachmittag fanden polniſche Arbeiterinnen im ſogenannten
Häſelhai die Leiche eines dem Arbeiterſtande angehörigen
Mannes. Jn der Nähe der Leiche lag das leere Portemonnaie,
ſowie ein Zettel. Auf dieſem waren mit Blut die Worte ge
ſchrieben: „Jch heiße Ludwig Schulze aus Greußen, war aufdem Wege von Greußen nach Nordhauſen, um Arbeit zu ſuchen,
bin hier von zwei Handwerksburſchen um 3 Uhr angefallen
und geſtochen worden. Jch wollte Hier ſcheinen den
Sterbenden die Kräfte verlaſſen zu haben. Das Amtsgericht
hat den Thatbeſtand an Ort und Stelle aufgenommen

Wittenberg. Der Weber Braunsdorf, der, wie geſtern ge-
meldet, am Grabe von einem Schlaganfall getroffen wurde, iſt
nicht tot. Er hat ſich wieder erholt und gedenkt nach ſeinen
eigenen Worten den 100. Geburtstag zu feiern.

Stendal. Bei einem Brande im Dorfe Lüderitz kam der
60 jährige Altſitzer Laubvogel in den Flammen um.Akten Jn den Tod gegangen. Montag abend wurde
an einer Buhne oberhalb der Eibfähre die Leiche eines etwa
17 jährigen Mädchens aufgefunden dieſes war am Nachmittagmit einer Freundin aus Peſſau gekommen und mit ihr im
Sandmannſchen Lokale eingekehrt. Beide ließen nun Hüte und
Jacketts liegen und gingen im Walde ſpazieren. Die eine iſt
dann tot in der Elbe aufgefunden worden, von der anderen
fehlt noch jede Spur. Die Hüte enthielten einen Zettel mit
er Angaben der Namen und der Herkunft ihrer Be

tzerinnen.

Erfurt. Noch einmal der Gendarm von Sparn-
berg. Unſeren Leſern werden noch die Aeußerungen des Gen-
darmen von Sparnberg im Gedächtnis ſein, welche derſelbe
über unſere Partei und einzelne Führer zu gebrauchen für not
wendig hielt. Daß dieſe beleidigenden Ausdrücke von Seite
der Angegriffenen nicht unerwidert blieben, war zu erwarten,
und es hat auch die Tribüne einen geharniſchten Artikel gegen
den Herrn veröffentlicht. Damit nun auch in dem Reiche des
„Gewaltigen von Sparnberg“ Kenntnis von der Abwehr unſerer
angegriffenen Genoſſen genommen werden könne, ſollte die dies-
bezügliche Nummer der Tribüne dort verteilt werden, und es
machten ſich am vergangenen Sonntag wiederum die Genoſſen
Rauh und Ebert von Hof, da ſie nun einmal bereits ihre
Viſitenkarte mit dem Herrn gewechſelt hatten, auf die Beine,
um dies zu bethätigen. Aber der Menſch denkt und der Gen-
darm von Sparnberg lenkt. Die erſte Perſon, die den Ge-
noſſen auf preußiſchem Gebiet zu Geſicht kam, war Er, und
Er folgte auch den beiden unmittelbar in den Gaſthof, den
die Genoſſen bis zur Beendigung des Gottesdienſtes auf
ſuchten. Dort ſtärkte er ſich durch einen geiſtſchärfenden
„Bittern“ und holte ſich, jedenfalls in der Vorahnung, daß
Staat und Thron wiederum in Gefahr ſeien, den Herrn Bürger-
meiſter von Gefell als Sukkurs. Nachdem mittierweile auch
der Gottesdienſt beendet war, wollten unſere Genoſſen ihre
Thätigkeit beginnen es blieb aber beim Wollen, denn kaum
hatte der eine das erſte Haus betreten, ſo wurde er ſchon auf
der Straße von Bürgermeiſter und Gendarm empfangen, und
nun ſollte ſich das Spiel von vor acht Tagen wiederholen.

„Erſt wollen wir Uns aber den andern auch fangen, dann
wollen Wir prüfen, ob das Ding nicht gegen ein halbes
Dutzend Paragraphen verſtößt“ ſo ging's los. Nachdem auch
der andere glücklich „gefangen“ war, zog der Geſtrenge auf
offener Straße ein mächtiges Portefeuille hervor und verlas
mit lauter Stimme vor einem ziemlich zahlreichen Publikum
es hatten ſich mittlerweile faſt alle Fenſter geöffnet und mit
Neugierigen beſetzt folgenden Ukas „Der Senat des Kammer
gerichts in Berlin hat in ſeiner Sitzung vom 19. Februar und 26. Juni
1899 entſchieden, daß die Verteilung von Flugblättern und
Druckſchriften an Sonntagen und Feiertagen eine Sonntags
entheiligung iſt. Jch verbiete Euch deshalb, vie noch ein
Exemplar zu verbreiten, widrigenfalls Jſch Euch ſofort dert
und zur Verhinderung der Geſetzesübertretung auch in Ha
behalte.“ Auf den Einwand unſerer Genoſſen, daß dies doch
kein Flugblatt ſondern eine regelmäßig erſcheinende a
ſei, daß doch die Gewerbeordnung auch von Beamten reſpektiert
werden muß und daß außerdem auch der Briefträger mitver-
haftet werden müſſe, weil er doch ebenfalls und ſogar während
des Gottesdienſtes ein ganzes Paket Zeitungen und Druckſchriften vertragen hat, entgegnete der Veſe eswächter.“ „Für

Uns kommt die Gewerbeordnung nicht in Betracht und Jchdulde es nicht, daß ein ſolcher Wiſch verteilt wird.“ Auf die

erſtaunte Frage unſerer Genoſſen an die beiden Herren, ob ſie
denn eine Arbeiter-Zeitung, die Tauſende von Leſern und die
erade in der betreffenden Nummer einen ſo intereſſanten

Artikel hat, für einen Wiſch halten, gab der Herr Bürgermeiſter
die klaſſiſche Antwort: „Es kommt eben darauf an, wer ſie lieſt.“

Unſere Genoſſen zogen es natürlich vor, den Sonntag in
bairiſcher Freiheit, anſtatt im preußiſchen Kittchen zu verleben,
und verſchoben die Verteilung auf die Wochentage. Der Herr
Gendarm hatte auch noch die Freundlichkeit, ſie bis über den
Marktflecken hinaus zu begleiten allwo dann, nachdem gſeitig ein fröhliches Wiederſehen gewünſcht war, herzlich A Sie

genommen wurde. Daß die dortige Bevölkerung der ganzen
Sache bereits ein großes Intereſſe entgegenbringt, kann man
wohl daraus ſchließen, daß mehrere Fabrikarbeiter den zwei
Genoſſen bis über die entfernte ſächſiſche Grenze nachliefen und
ſich Blätter erbaten, die ſie in der Fabrik verteilen wollten.
Dieſem Wunſche wurde natürlich in der ausgiebigſten Weiſe
entſprochen.

Erfurt. Ein Zeichen der Zeit. Die Ortskrankenkaſſe
der Schneider hatte die Stelle eines Rechnungsführers ausge-
ſchrieben, die im Nebenamt zu verſehen und mit 800 Mk. Ein-
kommen verbunden iſt. Zu der Stelle haben ſich 71 Peree
gemeldet. Meiſt waren es penſionierte Beamte, darunter ſogar
ein Bürgermeiſter a. D., aber auch eine Dame, eine Kaufmanns-
witwe hatte den Mut zur Bewerbung gefunden und auch ziem-
lich gute Chancen gehabt. Gewählt wurde ein Schneidermeiſter
Schramm.

Aus dem VReiche.
Berlin. Doppelſelbſtmord. Jm Schlachtenſee ertränkt

haben ſich der 20 jährige Droguiſt Blamberg und die 17 jährige
Martha Schulz. Beide ſind nach bedeutenden Veruntreuungen
des jungen Mannes in den Tod gegangen.

Ein Unfall bei einer Lokomotiv-Probefahrt
hat ſich im Grunewald ereignet. Aus dem Heizraum ſchlug
plötzlich eine mächtige Flamme heraus, die den Heizer Stelzer
erfaßte, ſo daß dieſem erhebliche Verletzungen zugefügt wurden.
Der gleichfalls auf der Lokomotive befindliche Regierungsrat
Cordes ſtürzte entweder vor Schreck von der Lokomotive ab
oder wollte ſich durch Abſpringen retten fiel jedoch ſo o
lich, daß er in unmittelbarer Nähe eines Nebengeleiſes zu liegen
kam und ihm die eine Hand von den Rädern eines ſoeben die
Strecke paſſierenden Güterzuges zermalmt wurde. Gleichfalls
ſchwere Verletzungen erlitt Herr Cordes am Kopf. Eine Unter-
ſuchung über den Vorfall iſt ſofort eingeleitet worden.

Der Gerichtsbeſchluß als Reklamemittel. Eine
Kartenlegerin läßt in den Berliner Straßen Zettel folgenden
Jnhalts verteilen: „Laut Beſchluß des königl. Landgerichts II
zu Berlin vom Jahre 1891/92 iſt das öffentliche Verteilen meiner
Zirkulare erlanbt. Weltberühmt ſeit Januar 1898. Fahrver-
bindungen nach allen Richtungen per Stadt- und Straßenbahn.
Kartenkünſtlerin Frau ſagt Damen und Herren bevorſtehendes
Schickſal Glücksfälle und Zukunft. Bin durch Zeitungsberichte
als Wahrſagerin bekannt. Wurde von Tauſenden von Klienten
konſultiert aus Berlin, allen Vororten und der Provinz.
Mitbringen von Hunden, ſowie unnützer Aufenthalt von Nicht
kunden in den Warte-Zimmern kann ich wegen Ueberfüllung
nicht geſtatten.“

Ein derartiger Mißbrauch eines Gerichtsbeſchluſſes iſt ein
trauriges Zeichen der Zeit, noch trauriger iſt aber die Thatſache,
daß ein ſolcher Mißbrauch noch etwas einbringt.

Nürnberg. Ein Todesurteil. Das Schwurgericht ver
urteilte den 19jährigen Schuhmacher Keck, der am 10. Mai in
Welkenbach die 14 und 7 Jahre alten Gaſtwirtstöchter Anna und
Thereſe Gießregen mit Beilhieben erſchlug, ein anderes Mädchen
ſchwer verletzte und alsdann die Wirtſchaft ausraubte, wegen
Doppelmordes, Mordverſuchs und ſchweren Raubs zum Tode
und 12 Jahren Zuchthaus.

Vermiſchtes.
Ein neuentdeckter Ritter vom hohen C. Aus Kreuz

nach wird berichtet Der ehemalige r Konrad Rösner,
deſſen Stimmmittel der hieſige Konzertſänger und
lehrer Herr Gauſche entdeckt und ausgebildet hat, trat hier
Tage in einem Konzert zum erſtenmal vor die Oe lDer junge Künſtler zeigte fo im Beſitz einer e
Tenorſtimme und fand bei dem außergewöhnlich zahlreich er
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wasZum Ende Zolas. Die Ader Frau Zola ſehr beunruhigt un ecke ten

beizuwohnen. Selbſt die intimſten dine dürfen
e nicht beſuchen. Frau Zola darf weder Zeitungen leſen noch
hält ſie Kenntnis von den einlaufenden Kondolenz- Tele

men. Die erſt geſtern eröffnete Subſkription zur Errich
ng eines Denkmals für Zola ergab bereits 7884 Fres. Bis

tzt ſegte 30 ſozialiſtiſche Organiſationen ihre Teilnahme an
r chenfeier zu. Ein diesbezüglicher Aufruf iſt an alle

Arbeiterverbände ergangen. Man glaubt, daß der Leichenzug
der großartigſte werden wird, der im letzten Jahrzehnt ſtatt
gefunden. Alfred Dreyfus, der im Siecle aufgefordert wurde,
einen Nekrolog für ſeinen Retter z ſchreiben, teilte dem Blatte
mit, daß er augenblicklich wegen ſeines großen Schmerzes und
einer Trauer nicht von ſeinem großen und treuen Freunde
ffentlich ſprechen könne.

Eine Rabenmutter. Jn Marſeille verhaftete die Polizei
eine 28 jährige Jtalienerin, welche ihr Kind durch Mißhandlung
und Hunger hatte ſterben laſſen, um mit ſeinem Geliebten zu
ſammenleben zu können. Die Leiche des Kindes wurde ſtark
verweſt auf dem Boden gefunden. Die Verhaftete iſt geſtändig.

Die Unterſuchung über die Eiſenbahnkataſtrophe bei
Arleux, die vor acht Tagen ſo viel Menſchenleben vernichtet
hat, ergab, daß der Weichenſteller nicht auf ſeinem Poſten war,
daß ferner der dienſthabende Aſſiſtent ſich nicht verſichert hatte,
ob die Durchfahrt für den Eitzug frei war, und daß ſchließlich
auch der Stationschef für die Kataſtrophe verantwortlich zu
machen ſei. Alle drei dürften verhaftet werden. Ob man
in dieſem Falle in Frankreich gerade ſo verfährt wie ſo oft in
Deutſchland: Die kleinen Beamten werden beſtraft und die
großen Hauptſchuldigen gehen frei aus

Stadt Theater.
Der fliegende Holländer, Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner, gelangte geſtern t Aufführung. Jm
Januar 1843 erlebte dieſe Oper ihre Erſtaufführung in Dresden,
wo Wagner als Kapellmeiſter thätig war. Erſt ein Jahr vor
her hatte ihm ſein Rienzi den Titel königl. Hofkapellmeiſter ein
etragen. Der Fliegende Holländer gehört mit zu den erſten
einer größeren Werke, aber ſchon hier kennzeichnet ſich ſein

künſtleriſches Prinzip, welches Muſik und Drama zu einem har-
moniſchen Ganzen vereint.
Die Oper behandelt die alte Seemannsſage vom Fliegenden

Holländer, welcher zum ruheloſen Umherſchweifen auf dem Meere
verdammt iſt. Von ſeinem Fluche kann ihn nur ein Mädchen
erlöſen, die ihm Treue bis in den Tod hält. i Senta, einer
norwegiſchen Seefahrerstochter findet er ein ſolches Mädchen
und wird durch dasſelbe erlöſt.

Die geſtrige Aufführung war, wenn auch nicht muſtergiltig,
doch derartig, daß man erkennen konnte, daß jeder bemüht war
ſein Beſtes zu geben. Den fliegenden Holländer, der ſich nach
Ruhe ſehnt und an ſeiner Erlöſung verzweifelt, bemühte ſich
Herr von Manoff befriedigend darzuſtellen. Jm Anfange
ſchien er etwas befangen, doch legte ſich bald ſeine Unſicherheit.
Fräulein Stoll gab die Senta in lobenswerter Weiſe. Es
war nicht die nervös-angekränkelte Senta, welche man zuweilen
zu hören bekommt. Die Partie des Steuermanns ſang Herr
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4d t eZu loben iſt dagegen die Ausſp des Herrn Brandes,wel den u iſchen Daland darſtellte.e chröter (Erih ſang

ihm die höheren rtien n re

en te ſich geſterntas ſan ulein Ulrich. Der re ewöhnlich; das S ſowie
pinnlied wurden in anerkennungswerter iſe nen
enn auch hin und wieder e einige Mängel zeigten, ſo konnte

man doch im allgemeinen zufrieden ſein. Herr Kapellmeiſter
Erdmann leitete in bewährter Weiſe die Oper. ie
nſzenierung und Dekoration beſonders im erſten und drittenkte waren du der muſtergiltigen Herrn Raven

Pegaglich. Haus war gut beſu ſpendete reiſpen
all.
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Setzte Nachrichten.
Lille, 3. Oktober. Die Grubenarbeiter hielten geſtern

abend in Lens eine Verſammlung ab, in welcher der ſofortige
Ausſtand beſchloſſen wurde.

Rom, 3. Okt. Die Verwüſtungen, die der Orkan in Neapel
und Umgegend angerichtet hat, ſind unbeſchreiblich. Viele Ortſchaften t teilweiſe zerſtört, und Menſchenverluſte
zu beklagen. Jm Hafen iſt eine größere Anzahl Boote unter
gegangen.

New-York, 3. Oktober. Aus San Francisco wird gemeldet:
Ein Dampfer brachte Nachrichten über ein Erdbeben in Tofaſula
in Mexiko, welches großen Schaden anrichtete. Der Bevölke
rung bemächtigte ſich eine große Panik, viele Perſonen ſlüchteten
ins Gebirge.

Newyork, 83. Oktober. Jn der Grube Black Diamond bei
Waſhington erfolgte eine Exploſion ſchlagender Wetter, die
14 Opfer forderte.

Die Grubengeſellſchaften haben untereinander vereinbart,
alle Maßregeln zu treffen, um der Metropolitainbahn, ſowie
den Schulen und den Armen Kohlen in genügenden Vorräten
zu mäßigen Preiſen zur Verfügung zu ſtellen.

Vriefkaſten der Redaktion.
H. Gr. Z. Die Veranlagung erfolgt nach 8 6 des Ge-

bäudeſtener-Geſetzes. Der Nutzungswert wird nach dem
mittleren jährlichen Miets wert der Gebäude feſtgeſtellt und
der letztere nach den durchſchnittlichen Mietspreiſen abgemeſſen,
die innerhalb der letzten zehn Jahre in der Stadt oder Ort-
ſchaft gefordert worden ſind. Ob einige Logis zeitweilig leer
geſtanden haben, kommt nicht in Betracht.

Guſtav. Die eingeſandten Sonntagsklänge nd ein
kleines Muckerblättchen. Da darf Jhnen nicht auffallen, daß
über die Fleiſchnot und die Fleiſchteuerung in nichtsſagender
Weiſe hinweggegangen wird. Die wahren Urheber des Not
ſtandes gehören den Kreiſen an, auf die das Blättchen ſich ſtützen

J m T

H. C. Wediy-Pönicke

Halle a. S., Leipzigerstrasse G.
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wüſſen, daß der Darwinismus auch dann noch dielinendet

z rc.K 8 urch eine z im vorge n efkaſten erledigt. Von dem Ordnungsruf an Ealrigen haben

die Teilnehmer ſo wenig gehört, wie von den anderen angeb-
vorgekommenen Schimpfereien. Sind privatim bei der
e zwiſchen tagen und B unangemeſſene Aus-

drücke gefallen, ſo ſind ſie weder allgemein hörbar geweſen,noch in der Parteitag in ſeiner afür verant
li werden. Ganz unmöglich iſt der Zuruf

„Wettkriecher“ geweſen, denn niemand wußte, daß Bebel dernächſte Redner ſei, und als Singer das mitteilte, wurde ohneweitere Debatte abgeſtimmt. Das ſt nun einmal die

ten ger h r üh überflüfen. Beſten Dank, aber die e war üſſig.Wir ſind ſelbſt auf das Blättchen abonniert. ſia

An die Arbeiterſchaft von Halle
richtet der unterzeichnete Vorſtand des Arbeiterbildungs-vereins das Erſuchen, dieſem Verein e Wir 5
er wohl, daß die politiſchen und gewerkſchaftlichen Aufgaben
faſt die geſamten Kräfte des Arbeiters in Anſpruch nehmen,
aber unbeſtreitbar iſt es, daß daneben auch die Kulturaufgaben,
die der Arbeiter als Menſch hat, gepflegt werden müſſen. DerArbeiterbildungsverein durch gediegene wiſſenſchaftliche

Vorträge, Lichtbilder-Aufführungen uſw. ſeine Mitglieder mit
den e der 85 chungen der Wiſſenſchaft bekannt zu
machen; er hat eine Geſangs und eine Turnabteilung, und
die dramatiſche Abteilung hat ſich zum Ziel geſteckt, durch
kleine Theateraufführungen und Rezitationen dem Arbeiter das
zu bieten, was ihm auf unſeren Theaterbühnen nicht gegeben
wird, nämlich Darſtellung des Arbeiterlebens. Jm Winter
läßt der Verein Buchführungs und Zeichnenkurſe 2e. einrichten.Das alles kann man in Anſpruch nehmen durch Zahlung des

geringen Wochenbeitrags von 10 Pfg.
Auch an unſere jetzigen t richten wir das Erſuchen,

per Verſammlungen und Veranſtaltungen fleißiger zu be
ſuchen. Wir Wer 300 Mitglieder in den Büchern ſtehen und
noch nicht 10 Prozent ſind mitunter in den Verſammlungen
anweſend.

Helfe man uns, den Arbeiter w denn auch hier
gilt das Wort: Wiſſen iſt Macht. Und dieſes Wiſſen kann
nur eine Macht ſein, wenn es ſich auf alle Gebiete erſtreckt,
die unſer Kulturleben umfaßt.

Meldungen zur Aufnahme werden in unſerem Vereinslokal,gongzerthaud, wie in den Verſammlungen ſtändig entgegen-

genommen.
Die Vorſtandſchaft des Arbeiter-Bildungs-

vereins.
J. A.: O. Balſt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

getttedern

Am Lager sind stets eiren 80 Komplette Rest
in allen Preislagen

fertige Zetten

öiserne Zettztellen

fertige Betten
Bettfedern a v. pro Fiund an.
Matratzen von 6 Mark pro Stüäek.

Eiserne Bettstellen
Strohsäcke von 2 Mark an.

Schlafdecken er
Schlafdecken r n

Verband der Schmiede, Zahlst.
Sonntag den 5. Oktober e

Großzer Verlin 14
öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung:
im allgemeinen und was leiſtet der Zentral Verband der Schmie

Referent: Verbandsſekretär Kollege Sehrader, Hamburg.Schmieden
2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht
Die Ortsverwaltung.

s 11 Uhr im „Engli

1. Vortrag über „Was leiſten die 22. Vorſt. im Ab. 20. Vorſt. i. F-Ab.
e

Fane StadtTheater J Halle g. 5

en Hof“ Direktion: M. Riohards.
Sonnabend den 4. Oktober 1902

abends 78 Uhr:
Farbe gelb.

Egmonut.
Trauerſpiel in 5 Akt. v. W. v. Göthe.

Sonntag den 5. Oktober 1902

en 2. Viertel.

holzarbeiter-Gerband Halle
Sonnabend den 4. Okt. abends S Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 51. Rang 60 Pf., Parterre, 2. Rang

Mitglieder Verſammlung
Stellungnahme zur Abſtimmung über denTagesordnung: 1. lKollegen Kloß. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Unſer Stiftungsfeſt, beſtehend in Konzert, Theater und Ball, findet
am Sonnabend den 18. Oktober in Osborgs BVellevne ſtatt.

Die Frtsverwallung.Um zahlreiches und pünktl. Erſcheinen erſucht

nachmittags 3 Uhr za. S. 2. Volksvorſtell. zu kleinen Preiſen.

40 Pf., 3. Rang, Galerie 25 Pf.
Garderobe 5 Pf.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Ab 1. Oktober 10902, täglich abends 8 Uhr
Das vöhig neue große Oktoberprogramm

Hadji Muhamed Truppe

Konzert- Sängerin vom „„Deutschen
Theater in München
Lydiag Dobranow,

Die Königin des Serpentin-Tanzes
mit ihrem weltberühmten

BI Feuerzauber“. WTheo Adolfis
„Kinderspiele im Garten“.

Sogaldenotratſderverent

Kretzschau.
Sonntag den 5. Oktober 1902

nachmittags 4 Uhr
die un arahbischen Ve rsamm u n g.

Toni Hauser., Tages- OrdnungI. Bericht vom Parteitag in Mineohen
2. Verschiedenes.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Albert Schneider Naohkf.,
2 Hermann Uhde,

19 Deſſauerſtraße 19.
Minna von Barnhelm nogerner Krater n nöehster

Luſtſpiel in 5 Alten v. G. E. Leſſing. v Vollendung. etzen sie sich
23. Vorſt Jegnds e uuß F.Ab nene i weip on mit
g. Bierte t. e Das Rauern-Trio, Renner's Kaufhaus

Fachverein der Zimmerer hHumperdingk.
Vorher:

von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 4. Oktober abends

Vereinslokal, Breiteſtraße 3
Mitglieder-Verſfammlun

Tagesordnung: 1.
wie ſind dieſe zu beſeitigen Referent:
2. Vereinsangelegenheiten. 3. Gewerkſchaftliches.

Die Wichtigkeit obiger Tagesordnung erfordert es, daſt jedes Mit-
Der Vorſtand.glied die Verſammlung beſucht.

Uhr W pünktlich W im

5

Die beſtehenden Klaſſengegenſätze und
Genoſſe Mittag, Merſeburg.

Hänſel und Grete. humorist. Herren-Gesangs-Terzett.
Selmma Marzellia,
Kostüm-Soubrette.

Dröses Velograph
mit neuen lebenden Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

14 Marktplats 14
in Verbindung.

Legen Sie sich
einen eleganten, modernen Rock-
oder Jackett- Anzug für 15, 18, 21,Die lieben Feinde.

Direktion: Richard Hubert.
as auserleſene

D W Oktober- Programm. W

Geatüsätd e.
Ernte-Dankfest

Hierzu ladet freundlichſt ein
A. Augustyniack, Gaſtwirt.

24, 27, 30 Mark oder
Winter Ueberzieher

für 10, 12, 15, 20, 24, 30, 36 Mark

Sonntag oderWinter -Joppe
für 5, 6, 8, 10, 12 Mark zu.

Stellen Sie sich
Lanres-Troppe 6 Pers.

Elite-ParterreAkrobaten in höchſter
T rbeiter-Bildungs- Verein, Halle a. S.

h Wontag den 6. Okt. abends 8 Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtr.
MitgliederVerſammlung. ver h

o 1. Vortrag des Herrn Redakteur
Weissmann über das Thema „Vulkaniſche Ausbrüche

R und andere naturwiſſenſchaftliche Probleme“.
ſtandserſatzwahl. 3. Vereinsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes. Theo

Tagesordnung:

Um recht zahlreichen Beſuch bittetAm 4. Oktober abends 8 Uhr W RetrutenAbſchiedsKräuzchen
Einlaßkarten ſind bei den Abteilungsobmännern zu haben.im „Konzerthaus“.

Vollendung.
Marinko

Serbiſches ZigeunerinnenQuintett
in prächtigen Nationalkoſtümen.

Fingns
Marmor-Tableaurx n. antik. Meiſter

werken und fliegender LuftAkt.
D Neueſte Glanznummer.

Erolits
Equilibriſtiſche Burleske in einem

Amerikan Bar.
The Serals

2. Vor

Möbel-, Spiegel und
Folsterwaren- Magazin

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen r Fabrikate zu feſten
und

darin ihren Freunden und Be-
kannten vor, die werden ſtaunen
über die Billügkeit und Güte.

Ferner Gelegenheitskauf Zirka
r Hosen in Stoff und Zeug ſpott-

illig.En großer Poſten Jagdwesten
und Unterhbosen, Normalhemden

ne büüg i W
nur Marktplatz 14.

der

oliden Preiſen.

Zuschuss-Kasse Meissen.Zahlstelle Kyischorf. Neues

Sonntag d. 5. Okt. vormittags II Uhr
Versammlung

im Restaurant „„Zum grünen ald
a welche hen uaſſe beizutreten, werden gebeten, ſieinzußn Der Vorſtandden.

Direktion
Sonnabend den 4. Okt.

Iheater
E. M. Mauthner

Platz den Frauen.
Sonntag Zum 1. Male: Liebelei u.bung Familienſouper. 9

mit ihren olympiſchen Spielen.

Jim Jan
Gesucht!

muſikaliſch akrobatiſche Pierrots.
Lenna Wella

Poſtknvken Weberfſnmn men
Jugendliche elegante Soubrette.

Otto Richard
OriginalGeſangs und Charakter

Humoriſt m. gänzl. zem Repertoir.
Anfang 8.

don halie und 12
Umgegend neue Nnſichten.

m Grossartige Ausfährang. an
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

verlo nden für ſofort dauernde, lohnende
rbeit in größerer Stadt Nord

deutſchlands. Reiſe wird vergütet.
Adreſſen aufzugeben unt. J. S.

an Rudolf Mosse, Berlin SV

a Chenille Teppiche (Axminſter)

7 e

4 4 J v 4 e mT r F J cwerden ſich freilich damit
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A

erhält jeder Käufer Konnabend bei einen Einkauf
von 2.50 Mk. an

Gratis
eine Maſſttäehe

Es kommen, ſo lange der Vorrath reicht, zum Verkanf:

Die Eimwiehang der t

erfolgt für die Mitglieder in Halle:
Sonntag den 5. Oktober im „Glauchaiſchen Schützenhauſe

vormiitags wn e u Uhr Er die Nrn, r äh
Für die Mitglieder z in Giebichen et ind Kröllwitz:

Kontor Körne e 1
Montag den 6. Oktober vorm. 8—10 Uhr: 1 500, 10-12 Uhr: 501-—800,nachm. 24 Uhr 801-- 1ioo, 4-7 Uhr: 1101 1500.
Dienstag den 7. Okt. vorm. 8-10 Ühr: 1501-1750, 10-12 Ühr: 1751- 2000.

nachm. 2-4 ühr: 2001—2300, 4--7 Uhr: 2301 2700.Mittwoch den 8. Okt. v Ühr: 2701-20950, 10 12 Uhr: 2951— 8200.
n 3201-—3450 4-7 Uhr 34513700.

Donnerstag den 9. Ort vorm. r: 8701-3950, 10--12 Uhr 8951 4200.
nachm. 2—4 Uhr 4201-—4450, 4—-7 Ühr: 4451-- 4800. De

Wir machen die verehrl. Fort ieder darauf aufmerkſam, da Jleiſcher
und Bäckermarken, ſowie ividendenmarken unter 1 M. und Marken mit
dem Stempel „1903“ nicht angenommen werden. Bei der Marken Abgabe
muß das e mitgebracht werden.

Die ausſcheidenden t Mitgliederſetzen wir hiermit in Kenn daß die e der n ezahlten 20 M.

„Anteil erſt vom Montag den 15. Dezember ab erfo rherige Zahlungfindet nicht ſtatt und wollen ſich die Mitglieder unnödtige We ſparen.

Reſtaurant-Eröffnung.
Meinen werten Kollegen, Freunden und Bekannten ſowie meiner geehrten Nachbarſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich das

Reſtaurant und Speiſewirtſchaft „Zum Südviertel“

Pfäunerhöhe 28
e übernommen habe.S Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll es ſein, nur mit guten Speiſen und

ff. Getränken aufzuwarten und bitte mein neues Unternehmen durch Jhren
Beſuch gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Oskar Hoſffimanm.
e S 1 Gelegeunheitspoſten Teppiche garantiert ſeßlerſrei Ausnahßmepreis von

S am Lager: Axminster, Velour, Tapestry, Bagdad und
Konak in allen gangharen Grössen.

i Gelegenheicspoſten botiorlagen Zeenehneyreis ein 75

a Guegenheitopoſten JlSbhlocken Mamelnere r
1 Gelegenheitspoſten Plusch- Tisehdecken Kusnahmeyreis von 6,3

1 Gelegeuheitspoſten Sopha-Kisson Ausnahmeyreis 38 Pfg
1 Gelegenheitspoſten Kinder Irieots (alle Gröſen) Kusnahwepreis 32 Pfg

Gaegenveiepeten Ormal-Hemden und Hosen 98 on
e vaegenheuspoſten HEſlEſ- und Damen-Jacken 48 n
t caegenhenepenen Halehent-Männerhemden eder os, S5 v

1 Gelegenheitspoſten KiN(lor-Sweators a 65
e 1 Gelegenheitspoſten Tändelsohürzen Ausnahmeyreis 38, 18 Pfs- S

e Saegenheitepoſten n eher urd 5353
S 1 Gelegenheitspoſten 59 Ausnahmeyreis 78 Pfg.

e 1 Gelegenheitspoſten Ansfands-ſücke enorm billig Ansnahmepyreis 1,65, 1,15 Mk. S

Segendeitepeten Helm Manschetten ver v I, 00 u. J
t 1 Gelegenheitspoſten auen- Hosen extra ſchwer Ausnahmepreis 68 Pfs d

S vaegenheusponen ſielll, Taschentücher ee oueegenheuepoten VVblss6 Taschentlloher S. See Auereheeyeets Ein 19 v

i Saegengeiceponen Wblsso Taschentücher eeageere v. An
R Slegenheitspoſten Barohent-betttucher Aue v.

1 Gelegenheitspofſten Kinder- Strümpfe Ausnahmepreis Haar 18 Pfg.

t aegenveuspeſten WOll, Klnder- u, Frauenstrumpfe .--.beeere e 58 v

i Gelegenheicepoſten HITon-SocKGN re ſchwer Aer ver S.
1 Gelegenheitspoſten bostr. Herren- Westen er Ansnahmeyreis 1.,45 r.

Segegenheiepetten Kiüer-KleldeheN p.euend bilig Zusnahneyreis 95

i Giacé-andschuhe I. 45, sonst bis 260 das Paar.
Sämmtliche KLurzwaaren und Schneiderelartikel enorm billig.

Martin GieSBNIDW

t Hart
S 228

Anzäge, Paletots, Raglans,

3 e

Herm. Bauchw

Anfertigung nach FIass.

Knaben- Mäntel, Joppen, Beinkleider

n

S 5
S

Herren-

Gr. Ulrichstrasse 58.
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gewähre ich aus Anlass des 30 jährigen Bestehens meines Geschäfts
bei Einkäufen über Mark 15. eine richtig gehende

Taschen-Remontoirp-
3 8 3 Wer

I I

J u l I
wend r 3R A. y73d i

W
J J J

17 w. I7 d e

J

J

V w.UHerren, Knaben
und Kinder

T Sauberste Ausführung.

V V in mr e StoſſenW
5

Billigste, ſfeste Preise.
Trotz dieser wertvollen JSubiläumsgabe garantiere ieh, dass die Preise nicht im

geringsten erhöht sind, und gewähre nach wie vor den üblichen Rabatt.

RKrbeiter-Curnverein Germania Rue.
Zu dem am 5. Oktober im „DiangaSaal“ zu Aue ſtattfindenden

Abturnen verbunden mit Rekruten- Ball
ſind Freunde und Gönner des Vereins ganz ergebenſt eingeladen.

W Anfang des Balles 6 Uhr. W

z elteſtes Fabrikverſandhansebrüder Bell, Gräfrath 27 b. Soliügen.9 am Platze, gegründet 1876.14 Tage zur Probe mit 5 Jahren Garantie dal Witte ler ehe ten ſent n Deehng
echt Hornheft, mit haltbarer imitirter Goldeinlage und Etuis, damit ſich Jeder (ohne Riſiko) von der Güte T Qualität überzeugen kann.

Beſteller verpflichtet ſich, in angegebener Zeit das einzuſenden. Sollte aufgeführte Nummer Jhren Wünſchen nichtMeſſer retour oder den e 57 nur Mark 2.00 entſprechen, ſo verlange man neueſten Haupteatalog fürs

Jahr 1 02 ganz umſonſt und portofrei ohne Kaufzwang. Derſelbe enthält große Auswahl in RaſirH. Könhler. Der Turnrat. itWit meſſern, Rafirutenſilien, Haarmaſchinen, Taſchen, Tafelmeſſern und Gabeln, Damen
2 beliebigem Haar und Schneiderſcheeren, Reben- oder Gartenſcheeren, Senſen, GärtnerNamen in meſſern, Brod, Schlacht-, Gemüſe-, Hack- und Wiegemeſſern, Uhren,ung 1 Uhren und Halsketten, Vroſchen, Ringen, Portemonnaies, Pfeifen,7

J 2 S eGold ſchrift s S S
verziert See10 Pfg.

Spazierſtöcken, Fernrohren, Feldſtechern, Schuß und Stich
waffen, Muſikinftrumenten und ſonſtigen Schmuck und

Haushaltungsartikeln 2e. 2e. Von aufgeführ-Empfehle mich werten Genoſſen und einem geehrten Publikum von
tem Rasirmessor wurden vonWeißenfels und Umgegend zur

Anfertigung eleganter Herren u. Luaben Garderobe e
bei billiger Preisberechnung und ſolider Ausführung. Garantie für tadel-
loſen Sitz. Reparaturen ſchnell und billig.

Um gütigen Zuſpruch bittt Knorr, Kloſterſtr. 31. e2 1 v c 2 J Se e 7 JW e e 4 hGesch äfts e Eröffnun g. Mehr wie ein Stück verſenden nur gegen Nachnahme
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich

Kleine Klaus und Kleine Ulrichſtraßzen-Ecke 4 Gesehäftsverlegung. R W

Bitten genau auf unſere Firma zu S

Meiner werten Kundſchaft von
ese pe eüssemfels,Zigarren Spezial- Geschäft I e zur gefl. Mitteilung, daßeröffnet habe. Durch Verbindung mit nur guten Fabriken hoffe ich in Barbier- In Friseur-Geschäſt. Sozialdemokratischer Ver ein.

der Lage zu ſein, die mich Beehrenden mit reeller Ware zu bedienen von heute an nicht mehr Unteralten-
und bitte um geneigte un burg 68 ſondern Eegenüber Sonnabend den 4. Oktober abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

och gsvol Interaltenburg 17 Zignrren-. TZigaretten- und J ngsKleine Klaus- und Kleine Ulrichſtraßen-Ecke. D'o arl Erus Bardler u. krisenr Tagesordnung: 1. Bericht von Parteitag in München. Referent:
Genoſſe Plorin, Ha 2. Der letzte Kreistag und ſeine Beſchlüſſe.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. S
S Auch Gäſte haben Zutritt. W SGeſchäfts-Eröffnung. j 2Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich am heutigen Tage das Ruktion.

Freitag den 3. Oktober undSeebenerſtraße 65 befindliche
VikKkfa aſien GeschàäFft Sonnabend d. 4. Oktober werden

m ä J im Laden Er. Ulrichstrasse 57von der Witwe Banse übernommen habe r ar um Zuſpruch. eine Partie U J en 4
erdinan h. angdbi522 Calanteriewaren, WManddbilder

du 7 irtsehalts Artikel Range Herren Knaben u. Arbeiter-Garderoben
S Eleg. Jackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.4 S üsehe. Kehirmständer, Ha Eleg. Jena in Kammgarn u. hreS rxier- Stöcke eder Waren Eleg. Rockanzüge in Kammgarn 1- u. 2reihigh S 9 i 3 in mr Stoffen e ten Fäcori 3 an.h S S eg. Knaben u. Burſchenanzüge in all. Stoff. u. Facons 3 an.S beſtes Waſchmittel der Welt, ganz vor- h un endeinfiguren Einzelne Jacketts und Weſten, enorm billig. 4

t züglich für wollene Wäſche (nicht verſteigert. Lederhoſen i. all. Farb. v. 2 M. an. Sommer Joppen von 1 M. an.D. flilzend), reinigt die empfindlichſten Schwere Lederhoſen v. 4.50 M. an. LodenJoppen von 2. M. an.5 e m c Stoffe jeden Gewebes ohne Nachteil; WMancheſter- Hoſen von 3 M. an. MancheſterAnzüge v. 3.50 M. an.e u e zu haben Wo bnung (St., K., K. u. Zubehör) Waſch u. Drellhoſen v. 1.25 M. an. Leibhoſen u. Bluſen v. 1 M. an.h à Packet 25 Pf. auf dem Tande ſof. zu vermieten. Monteur Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.z e iin den meiſten Seifen-, Drogen und Wo ſagt F. V. Ggeser, Gr. Klausſtr. 18. Verkaufsſtellee Kolonialwaren Geſchäften r des Allgemeinen und Giebichenſteiner KonſumVereins.h Bad e S Verſuchsproben gratis. Tüchtige Heizungsmontenre ie e n Marktplatz, i. Roten TurmS S G.eneral-Vertreter: durchaus ſelbſtändig, ſeſugt. Unter 8 ab e nseh ne Fritz Weber, Halle, Harz 36. Beifügung von Zeugniſſen ſchriftlich zu gegenüb. der Hirſchapotheke:
melden Saehsse Co Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße 67.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrucerei E. G. m b. H) Halle a. S.
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